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\ 9 85 Wee die Gewohnheit, noch der Eigennutz, als 2 
3% 3 die beyden tadelhaften Abſichten, welche die 
— EL 2 Zueignungsſchriften ſehr oft zum Grunde ha⸗ 
ben, Nena mich, gegenwärtige wenige Blätter der gti 
gen Beurtheilung Ew. Hochedelgebohrnen ergebenſt zu 
unterwerfen. Dero mir bishero erzeigte, ſonderbahre 
Wohlgewogenheit hat ſchon laͤngſt ein gerechtes Verlangen in 
meinem Gemüthe erreget, Demſelben dieſerwegen meine 
ſchuldigſte Erkenntlichkeit an den Tag zu legen. Wenn ich 
dahero, durch dieſe Zueignungsſchrift, meinen Wuͤnſchen ei⸗ 
nige Gnuͤge zu leiſten Gelegenheit nehme: ſo werden Dieſel⸗ 
ben mein Unterfangen um deſto weniger mißbilligen, da ich 
daſſelbe für nichts anders, als für einen ſchuldigen Erfolg Ih⸗ 
rer gegen mich hegenden Guͤtigkeit anſehen kann. Die ſon⸗ 
derbare Liebe, ſo Ew. Hochedelgebohrnen zu den phyſiſchen 
3. Wiſſen⸗ 


Wiſſenſchaften tragen, nebſt den ruhmwuͤrdigen Veſtreben, 
wodurch Dieſelben der gelehrten Welt taͤglich neue Proben, 
von Dero gruͤndlichen Einſicht in der Naturkunde, vor Au⸗ 
gen legen, unterſtuͤtzet dieſes mein Vertrauen um deſto mehr, 
da ich weis, daß Sie nicht nur die Bemuͤhungen derjenigen 
billigen, welche der reizenden Natur auf ihren Schritten zu 
folgen ſuchen; ſondern auch die Fehltritte, ſo man auf dieſem, 
hin und wieder, noch ungebahnten Wege begehen kann, gir 

tigſt uͤberſehen. Erlange ich demnach dasjenige, was mich 
mine ſchuldigſte Ergebenheit gegen Dieſelben, und Dero 
ausnehmende Liebe fuͤr die Naturwiſſenſchaft hoffen laͤſſet, fü 
habe ich meinen Wuͤnſchen weiter nichts beyzufuͤgen, als daß 
Sie mich noch ferner Ihres hoͤchſtſchaͤtzbaren Wohlwollens 
wuͤrdig achten moͤgen. Ich werde dieſe Gunſt nicht allein 
mit den dankbarſten Regungen erkennen, ſondern auch, mit 
aller ſchuldigen Hochachtung, lebenslang verharren 


Ew. Hochedelgebohrnen 


Dresden, | a 
im April f | 
1760. 


gehorſam ergebenſter 


Chriſtian sn Schulze. 
§. I. Es 


1 


8 x mehreren Muthmaaßungen angefüllet, als diejenige, wel: 
a che von den verfteinerten Dingen handelt. Dieſes zeiget 
ſich infonderheit, wenn man die urſpruͤnglichen Körper 
ausfindig machen will, welche zu verſchiedenen Verſteinerungen den 
Grund geleget haben, indem man, unter den verſteinerten Dingen, Ar⸗ 
ten anſichtig wird, deren natuͤrliche Koͤrper uns entweder ungemein 
ſelten zu Geſichte kommen, oder die noch zur Zeit völlig unbekannt 
find. Zu den erſteren gehören die fo genannten Raͤder⸗Stern⸗ 
Walzen⸗ und Sternſaͤulenſteine, nebſt einigen andern Verſteine⸗ 
rungen, deren Beſchaffenheit und Unterſchied ich, in gegenwaͤrtigen 
Blaͤttern, in Betrachtung ziehen werde. 

Baier iſt, was den Urſprung dieſer Steine 1 gaͤnz⸗ 
lich ungewiß. Scheuchzer““ rechnet fie zwar zu den Verſteinerun⸗ 


gen 
( Ory&ograph. 2 Norica p. 41. & 43. ) Oryctograph. Helv. 
p. 121. . 


N. 2 Setachtung 


gen von getoiffen Seethieren, allein, er macht das Geſchlechte ders 
ben nicht nahmhaft. Eduard Luidius“ halt fie für Wirbelbei⸗ 
ne eines Meerthieres. Volkmann glaubt, daß fie Stuͤcken aus 
dem Ruͤckgrade des Knorpelfiſches, oder des Seehundes wären. Fer: 
randus Imperatus “, Boetius von Boot“ und Coſchwitz ) 
ſehen dieſelben für Arten von Judenſteinen an, und halten ſie alſo fuͤr 
Theile der bekannten Seeigel. Beaumont“ giebt vor, daß fie 
von gewiſſen Pflanzen herſtammen, die er aber nicht zu dem Kraͤuter⸗ 
ſondern zu dem Steinreiche rechnet, und ſie daher Steinpflanzen nen⸗ 
net. Helwing  fucht zu behaupten, daß fie Theile von Corallenge⸗ 
waͤchſen vorſtellen, und Harenberg“ haͤlt fie gleichfalls für verſtei⸗ 
nerte Stücken von gewiſſen Seepflanzen. Lange“ und Hiemer “e 
geben ſie fuͤr Glieder des ſo genannten Meduſenhauptes aus. Ro⸗ 
ſinus * aber glaubt, daß fie Theile gewiſſer Arten von Seeſternen 
waͤren. Ich will den Meynungen der angefuͤhrten Schriftſteller 
nicht widerſprechen, ſondern nur dasjenige, was man von dieſen 
und andern hierher gehoͤrigen Verſteinerungen, in Anſehung derjeni⸗ 
gen Koͤrper, von welchen ſie, wahrſcheinlicher Weiſe, herſtammen, 
in Erfahrung gebracht hat, nebſt den verſchiedenen Arten dieſer ver⸗ 
ſteinerten Dinge, kuͤrzlich anfuͤhren. 1 7 
H. 2. 

19 udn p. 31. und 114. () Sileſ. ſubterr. part. I. c. V. p- 

161. und 164. (?) Hiſtor. natural. lib. XXIV. c. XX. () Gemm. 

& lap. hiſtor. lib. II. c. CC XXVII. (0) De lap. judaicis p. II. 

(%) Transact. angl. per Lowthorpium contract. tom. II. no. 129. p. 73 2. 

(7) Lithograph. Angerburg. part. II. p. 117. () De encrino ſeu lil. 

lapid. p. 12. H. 26. (?) Hiſt. lap. fig. Helv. part. II. lib. III. c. II. 


( Caput Meduſæ in agro Würtemberg. detect. (1 Tr. de li- 
thozois ac lithophytis, olim marinis jam vero ſubterraneis. 
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Die ſo genannten Kaͤderſteine, Trochi, 1 ſind Betrachtung 
ſcheibenfoͤrmige Verſteinerungen, auf deren beyden Oberflaͤ der Raͤder⸗ 
chen man meiſtentheils eine ſtralichte oder ſternfoͤrmige Zeich⸗ r 
nung anfichtig wird. 


Dieſe S Steine ſind ſo wohl i in Betrachtung ihrer Breite als 
auch in Anſehung ihrer Hoͤhe, ſehr verſchieden, indem ſich der Durch⸗ 
meſſer ihrer Breite, von einer Linie bis auf einen Zoll und druͤber er⸗ 
ſtrecket. Ihre Höhe verhält ſich, in den meiſten Fällen, zu der 
Breite ungefähr wie 4. zu J. Einige find ſehr duͤnne, daher! ſich 
ihre Hoͤhe zu ihrer Breite wie 1. zu 10. verhaͤlt. 5 

Sie beſtehen faſt durchgaͤngig aus einem zarten, ſpieglichten Sale 
ſpate, deſſen Blaͤttchen mit den Seitenflächen dieſer Steine einen ſpi⸗ 
zigen Winkel machen; aus dieſer Urſache zerſpringen dieſelben, wenn 
man ſie zerſchlaͤget, in keine runde Blaͤttchen, ſondern zertheilen ſich 

meiſtentheils in rautenfoͤrmige Stuͤckchen. Die kalkartige Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Spates giebt fich nicht nur vermittelft des Scheidewaſ⸗ 
ſers zu erkennen, indem er mit demſelben ſtark brauſet, ſondern er zer⸗ 
fället auch im Feuer in einen wirklichen Kalk. Und ob man gleich 
bey dem Dorfe Strehlen, ohnweit Dresden, eben dieſe Steine, in 
der daſelbſt befindlichen Thongrube, dem Anſehen nach, unter einer 
thonartigen Verſteinerung findet, fo legen dieſelben dennoch ihre kalk⸗ 
artige Beſchaffenheit, durch das Aufwallen mit dem Scheidewaſſer, 
ſattſam an den Tag. 

Was die Farbe diefer Steine anbelanget, fo find fie entweder 
weiß, gilblich, een oder blaulich; ſelten findet man ſie von blaß⸗ 

a 2 5 rother 
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rother Farbe. In dem fo genannten plauifchen Grunde findet man 
bisweilen eine Art, welche ſich, in Betrachtung ihrer Farbe, von al⸗ 
len uͤbrigen unterſcheidet, indem ſie entweder von einer lichte⸗oder dun⸗ 
kelgruͤnen Farbe, und halb durchſichtig iſt, im übrigen, aber eben fo, 
wie die übrigen, aus einem zarten, blätterichten Kalkſpate beſtehet. 

Die Abaͤnderung der Farben ſtammet vermuthlich von dem Un⸗ 
terſchiede der Erd⸗ oder Steinart her, worinnen dieſe Verſteinerungen 
liegen, und von welcher ſie, nebſt dem Steinſtoffe, zugleich ihre Far⸗ 
ben erhalten. Dieſes iſt deſto wahrſcheinlicher, je deutlicher 
man bemerket, daß einige von den gemeldeten Farben dieſe Steine voͤl⸗ 
lig durchdringen; da hingegen andere nur auf den Oberflaͤchen derſel⸗ 
ben erſcheinen. Das erſtere zeiget ſich insgemein bey denjenigen, wel⸗ 
che eine graue, blauliche, blaßrothe und gruͤne Farbe haben; dahin⸗ 
gegen die gelben meiſtentheils, in ihren innerſten ee von weißer 
Farbe ſind. 

Ueber dieſes unterſcheiden fi ch die Raͤderſteine nie nur in Anſe⸗ 


hung der Beſchaffenheit und der Zeichnung ihrer Oberflächen 


und ihres Mittelpunctes, fondern auch i in Betrachtung ihrer Sei⸗ 
tentheile. 

Was die Abaͤnderung ihrer Oberflaͤchen anbelanget, ſo habe 
ich bey dieſen Steinen inſonderheit folgende Arten angemerket. 

Die erſte hat gar keine Zeichnung, und entweder re 
sbene, oder vertiefte Oberflächen. 

Die andere iſt geſtralt, da fich denn die Stralen, bi einigen, 
von dem Mittelpuncte anfangen, und bis an den aͤußerſten Umkreis 
der Oberfläche fortgehen. Bey andern iſt nur der Rand mit Ein⸗ 
ſchnitten verſehen; und noch bey andern machen dieſe Stralen einen 


RR 


— 


der verſteinerten Seeſterne. 5 


chmalen Kreis aus, welcher den Mittelpunct umgiebt und einſchlieſ⸗ 
el., | 

Die dritte Art hat auf ihrer Oberfläche eine Zeichnung, welche 
einem fuͤnfſtralichten Sterne gleichet. 

Die vierte Art hat die Zeichnung einer kleinen, fuͤnf blaͤtterichten 
Blume. 
Auf der fünften Art ſiehet man eine, oder zeiſcheedeg ringfor⸗ 

mige Figuren, welche den Mittelpunct einſchlieſſen. 
Die ſechſte Gattung hat in der Mitten einen Stern, der mit ei⸗ 

nem ringfoͤrmigen, geſtralten Kreiſe umgeben iſt. 
Die ſiebende Art zeiget in der Mitten die Figur einer kleinen Bir 
me, die mit einem ſtralichten Kreiſe eingeſchloſſen iſt. | 
Bey der achten Art beobachtet man einen Ring um den Mittel 
punct, und um denſelben einen ſtralichten Umkreis. | 
Die neunte Art hat fuͤnf, oder auch mehr, entweder vertiefte, 
oder erhabene Puncte, auf dem mittelſten Theile ihrer e 

und einem ſtralichten Umkreis um dieſelben. 

Der Mittelpunct iſt entweder erhaben, oder vertieft. Bey 
einigen bemerket man an dieſem Orte eine runde Oefnung, welche 
oͤfters von einer Oberflaͤche bis zu der andern, durch den Stein durch⸗ 
gehet. Bey andern iſt dieſe Oefnung eckicht oder ſternfoͤrmig, und 
gehet gleichfalls entweder durch den Stein durch, oder macht doch 

eine merkliche Hoͤhle in demſelben. 
| Die Seitenflächen find bey einigen glatt und eben, bey andern 
bauchicht und erhaben, bey verschiedenen aber vertieft und gleichſam 
| ausgefehweift, Ä 


4 3 | L. 3. 
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Mu findet dieſe Steine an ſehr vielen Orten, fie find aber ger 
meiniglich dergeſtalt untermenget, daß man öfters an einem Orte vier, 
fuͤnf und mehr Arten hiervon zuſammen bringen kann. Die vor⸗ 
nehmſten Gegenden, wo ſie gefunden werden, ſind folgende. Bey 
Alfeld und Einbeck, im Fuͤrſtenthume Grubenhagen, ſind dieselben 
von grauer Farbe. Diejenigen, welche man bey Schafhauſen, in 
der Schweitz, antrift, ſind meiſtentheils weiß; und die mir aus Goth⸗ 
land zu Handen gekommen, haben eine roͤthliche Farbe. Ingleichen 
findet man dieſe Steine bey Qverfurth, bey Wolfenbuͤttel, bey 
Boll, im wuͤrtenbergiſchen, bey Hildesheim, an und auf dem fo ge⸗ 
nannten Mauritiusberge, und bey Nordhauſen, in Thüringen. 
Diejenigen, welche bey Tonna gefunden werden, haben entweder eine 
graue oder eine blauliche Farbe. Bey Altorf und Stutgard ſind 
verſchiedene Floͤzgebuͤrge mit dieſen Steinen angefüllet. In Schle⸗ 
ſien trift man ſie inſonderheit bey Maſſel, bey Obernitz, und bey 
Beuthen an, wovon die letzteren insgemein gilblich ſind. Die leip⸗ 
ziger Felder liefern den Liebhabern ſehr reine Abdruͤcke von dieſen 
Steinen, die ſich gemeiniglich in einem weißen, grauen oder ſchwar⸗ 
zen Feuerſteine befinden. In den dresdniſchen Gegenden findet 
man ſie an verſchiedenen Orten: ja, es iſt nicht leicht eine Gegend, 
wo Verſteinerungen anzutreffen ſind, unter welchen man nicht zugleich 
85 Steine anſichtig werden ſollte. 


Man legt dieſen Raͤderſteinen, beſonders im ſchwarzburgiſchen, und 
in verſchiedenen daſelbſt befindlichen Orten, den Namen der Bonifa⸗ 
cius⸗ 
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ciuspfennige bey, wovon der verſtorbene Paſtor Leſſer“ die unter 
den gemeinen Leuten dieſerwegen im Schwange gehende, ungegrün; 
i dete 05 kehcß⸗ Meynung angeführet hat. 


Fr. 4. 
| Die Sternfeine, Aferie, find platte, eckichte Verſtei⸗ 8 
nerungen, welche auf ihren Ober- und Unterflaͤchen insgemein gen. er 
mit einer ſternfoͤrmigen Figur bezeichnet find. sein | 
Die gröffeften, welche mir von diefen Steinen zu Geſi chte ge⸗ 
kommen, hatten ungefähr den dritten Theil eines Zolles zum Durch⸗ 
meſſer ihrer Breite, ihre Dicke aber betrug kaum den achten Theil ei⸗ 
nes Zolles. Bey denjenigen, die etwas duͤnner und ſchmaͤler ſind, 
richtet ſich die Höhe gemeiniglich nach dem Durchmeſſer ihrer Breite, 
daher man das angegebene Verhaͤltniß faſt bey allen beobachten wird. 
Ihre Farbe iſt entweder gelb, grau oder blaulich, und man be⸗ 
merket im uͤbrigen alles an denfelben, was ich von den Farben Br Ni 
derſteine angefuͤhret habe. 
Die Art der Verſteinerung beſehet, 1 wie bey den vorigen, So 
in einem blaͤtterichten, ſpieglichten Kalkſpate, deſſen Theile, in Anſe⸗ 
bung d der Breite dieſer Steine, lauter ſchiefliegende Flächen machen. 
| In Baan ihrer Figur find fie folgender Maaßen unter⸗ 
ſchieden. 
Einige ſind viereckigt, und haben vier ſtumpfoinklicht Ein⸗ 
fehnitte, und eben fo viel kolbichte Hervorragungen. 1 
Aaudere aber find fuͤnfeckigt, unter welchen etliche ein regelmaͤßi⸗ 
ges Fuͤnfeck mit ſcharfen Spitzen vorſtellen. Andere haben fünf ſpi⸗ 


zige 
(1) In feinen kleinen zur Geſchichte der Natur und pppſtechealoge ge⸗ 
obigen Schriften, auf der 40. S. 
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zige Hervorragungen, und eben fo viel tiefe Einſchnitte, da man hin / 
gegen bey andern fuͤnf kolbichte Hervorragungen, und eben ſo viel tie⸗ 
fe Einſchnitte bemerket. 

Bey denjenigen, welche nur vier Ecken haben, beobachtet man 
gemeiniglich ein etwas geſchobenes Viereck, das den Mittelpunct um⸗ 
giebet, und deſſen Spitzen von den vier kolbichten Hervorragungen eins 
geſchloſſen werden. 

Die fuͤffeckigten haben durchgaͤngig, ſo wohl auf ihrer Ober ⸗als 
Unterflaͤche, eine ſternfoͤrmige Zeichnung, jedoch mit dem Unterſchiede, 
daß dieſe Figur bey einigen ſpitzige, bey andern aber kolbichte und rund 
liche Ecken hat. Dieſer Unterſchied gründet ſich auf die Geſtalt dies 
ſer Steine, denn wenn die fuͤnf Hervorragungen ihrer Seitenflaͤchen 
ſpitzig find, fo beobachtet man, daß die fünf Abtheilungen der ſternfoͤr⸗ 
migen Zeichnung ſpitzig zulaufen, da hingegen dieſelben bey denjenigen 
Steinen, welche kolbichte Hervorragungen haben, gleichfalls kolbicht 
und rundlich zu ſeyn pflegen. Im uͤbrigen iſt dieſe Sternfigur, ben 
allen Arten, in ihrem aͤußerſten Umfange, mit zarten Erhoͤhungen und 
Vertiefungen bezeichnet. a 

H. 5. 


Man findet dieſe Steine in verſchiedenen Gehrden, wovon ich 
die vornehmſten gleichfalls namhaft machen will. Von Echterdin⸗ 
gen, ohnweit Stutgard, bekommt man ſo wohl fuͤnf⸗ als viereckig⸗ 
te, wovon die fuͤnfeckigten ſpitzige Hervorragungen, die viereckigten 
aber ſtumpfwinklichte Einſchnitte haben. Diejenigen, welche man 
von Glaris, aus der Schweitz, erhält, haben fuͤnf kolbichte Hervorra⸗ 
gungen. Im wuͤrtenbergiſchen, und zwar bey dem Kloſter Beben⸗ 

hauſen, 
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hauſen, liegen dieſe Steine in einem grauen Schieferflöge, und haben 
meiſtentheils fünf ſcharfe Spitzen. Diejenigen, welche man in den 
Gegenden um Sondershauſen entdecket, haben fuͤnf kolbichte Her⸗ 
vorragungen, und find faſt durchgängig von grauer Farbe. In 
Schleſien findet man dieſelben an verſchiedenen Orten, als bey 
Schweidnitz, bey Obernitz, ingleichen bey Schoͤnbrunnen und 
Kammerau. Die leipziger Felder liefern hiervon Abdrücke in 
1 Arten von SAN, 


Bey der Betrachtung der Sternffeine, muß. ich ‚zufälliger Weit, 
anmerken, daß man dieſelben von den verſteinerten Corallengewaͤch⸗ 
ſen, mit ſternfoͤrmigen Zeichnungen, die von einigen Schriftſtellern 
gleichfalls unter dem Namen der Sternſteine angefuͤhret werden, zu 

unterſcheiden habe: indem die letzteren in gewiſſen Steinmaſſen beſte⸗ 
hen, welche mit ſternfoͤrmigen Figuren bezeichnet ſind; dahingegen 


die Sternſteine, in Anſehung ihrer Geſtalt, ſternfoͤrmig ſind: daher 


dieſe verſteinerten Corallengewaͤchſe nicht füglich A erie, Sternſtei⸗ 
ne, ſondern vielmehr A/troitæ, oder Madre poritæ ſtellares, Madrepo⸗ 

riten mit ſternfoͤrmigen Zeichnungen, zu nennen ſind. | 
Was diejenigen Steine anbelanget, welche Plinius Allerias, in- 
gleichen Aftrios, und Agrikola Aßerias, Aſtroites und Aftrobolos nenz 
net, fo find dieſelben nicht nur von den angeführten Corallengewaͤch⸗ 
fen, ſondern auch von den beſchriebenen Sternſteinen gaͤnzlich unter⸗ 
ſchicden, indem Plinius“ dieſelben unter die Cryſtallarten rechnet, 
und 

5) Ei. nat. lib. XXXVꝰII. c. IX. Proxima candicantium eſt Aſteria, 


principatum habens proprietate naturæ, qvod incluſam lucem pupil- 
| b 5 ie 
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unnd der Meynung iſt, daß ſie dieſen Namen daher . weil 
ſie entweder einen Glanz, wie der volle Mond, von ſich geben, oder 
aber, bey der Nacht, das Licht der Sterne in ſich nehmen, und eine 
Zeitlang behalten ſollen; dahingegen Agrifola ” glaubet, daß fie, 
wegen der Beſchaffenheit ihres Glanzes, welcher dem Lichte der Ster⸗ 
ne gleiche, dieſe Benennung erhalten hätten. | 
Meine gegenwärtige Abſichten verftatten zwar nicht „ mich in 
eine Unterſuchung der vom Plinius und Agrikola angefuͤhrten 
Steine einzulaſſen; dieſes aber muß ich erinnern, daß Boetius von 
Boot“ dieſelben für verſchiedene Abänderungen des Bu an⸗ 

ſiehet. 

H. 7. 


Die Betrachtung der Raͤder⸗ und Sternſteine leitet u uns nunmeh⸗ 
ro auf zwo beſondere Arten von Verſteinerungen, welche beyde, unter 
verſchiedener Lange und Dicke, ſaͤulenfoͤrmig find, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß einige eine walzenfoͤrmige, andere aber eine eckichte Geſtalt 
haben. Wenn man beyde Arten, in Anſehung ihrer einzelnen Thei⸗ 

læ modo qvandam continet, ac transfundit cum inclinatione, veluti 
intus ambulantem ex alio atqve alio loco reddens, eademqve contra- 
ria ſoli regerens candicantes radios, unde nomen invenit, difficilis ad 
cœlandum. Indicæ præfertur in Carmania nata. Similiter candida 
eſt, qvæ vocatur Aflrios, eryftallo propinqvans, in India nafcens, & 
in Pallenes litoribus: intus à centro ceu ftella lucet fulgore lunæ ple- 
næ. Qvidam cauſam nominis reddunt, qvod 9 oppoſita fulgorem 
rapiat, ac regerat. 

() De natura foſſil. lib. VI. c. Xl. Gignitur ex 5 80 candi- 
do gemma, intus veluti ſtella radians candida, unde & eadem Aſte- 
via, & Aſterios & Aſtrios & Aſtroites, & Aſtrobolos, & ſolis gemma, 

a diverfis autoribus videtur appellata. 


©) Gemm, & Jap. hiftor. lib. Il. c, v. & LXx VII. 
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le, in Betrachtung ziehet, fo werden wir bey der erſteren einen Zuſam⸗ 
menhang von Raͤderſteinen, bey der letzteren hingegen eine Verbin 
dung verſchiedener Sternſteine gewahr. Die erſten werden, wegen 
ihrer Figur, insgemein Walzenſteine, Entrochi, Entrochites die an- 
dern aber Sternſaͤulenſteine, Afterie tolumnares, genennet. 8. 

Ich weis wohl, daß einige Schriftſteller die mit einer Blume, 
oder mit einem Sterne bezeichnete Raͤderſteine fuͤr Sternſteine hal⸗ 
ten, und daher ſo wohl walzenfoͤrmige als auch eckichte Sternſaͤulen⸗ 
ſteine anfuͤhren; allein die Beſchaffenheit derſelben giebt mir Anlaß, 
die walzenfoͤrmigen, mit einem Sterne bezeichnete Steine, zu den 
Walzenſteine zu rechnen, weil ſie, vermoͤge ihrer Geſtalt, nicht fuͤg⸗ 
lich eine Stelle unter den Sternſaͤulenſteinen einnehmen koͤnnen. Aus 
eben dieſer Urſache habe ich auch die Räderſteine dieſer Art 1 unter 
die Sternſteine geſetzet. 1 


$. 8. 


Da nun die Walzenſteine aus verſchiedenen Raͤderſteinen bebe Seed 
hen, ſo wird uns, bey der Betrachtung derſelben, eben dasjenige in die der Walzen⸗ 
Augen fallen, was wir bereits an den Raͤderſteinen bemerket haben. e 
Beſonders aber verurſachen die Abaͤnderungen der Raͤderſteine, in 
Anſehung des Umkreiſes ihrer Ober⸗ und Unterflaͤchen, nebſt der Be⸗ 
ſchaffenheit ihrer Seitentheile, nicht nur einen Unterſchied in der Der: 
bindungsart, ſondern auch in der Geſtalt der Walzenſteine. 


, In Betrachtung der Verbindungsart, vermittelſt welcher fi ch 
die einzeln Raͤderſteine an einander fügen, heil en ſich die Walzenſteine 
in vn. Arten ein. 


Dane | Einige 
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Einige haben glatte und einfache Einſchnitte, welche ſich, in ger 
wiſſen Entfernungen, um den Stein herum ziehen, und entweder 
ganz flach ſind, oder aber tief in denſelben hinneingehen. 
Andere haben glatte und doppelte Einkerbungen, welche einen 
ſolchen Walzenſtein, wie eine Kette, umgeben. | 


Bey einigen find dieſe Einſchnitte und Abtheilungen gezähnt, da 
fie denn entweder, vermittelt ſpitziger und ſaͤgenfoͤrmiger Erhoͤ⸗ 
hungen und Vertiefungen in einander paſſen, oder ſich durch gewoͤlb⸗ 
te und wellenfoͤrmige Einſchnitte und Erhoͤhungen in einander fuͤgen. 

Was die Abaͤnderungen der Seitenflaͤchen, welche ſich neben den 
gemeldeten Einſchnitten befinden, anbelanget, ſo bemerket man bey die⸗ 
ſen Steinen eben denjenigen Unterſchied, den ich bereits, bey der Be⸗ 
trachtung der Raͤderſteine, angefuͤhret habe. 

Ben einigen ſind dieſelben eben und glatt. Bey andern erſchei⸗ 
nen ſie bauchicht und erhaben. Und endlich findet man ſie 0 8 
einigen vertieft und eingebogen. i . 
Ueber dieſes beobachtet man bey verſchiedenen von dieſen Arten 
theils große, theils kleine, warzenfoͤrmige Erhoͤhungen, wo⸗ 
mit die Seitenflaͤchen derſelben, 8 einer gewiſſen Ordnung, beſe⸗ 
et find. 

Alle diefe Abaͤnderungen beſtehen entweder nis gleich dicken Kir 
derſteinen, oder man bemerket, daß ſich Raͤderſteine von verſchiedener 
Dicke uͤber einander legen. Bey einigen ſind die Theile, welche einen 
ſolchen Stein ausmachen, in Betrachtung ihrer Breite, von einander 
unterſchieden, dergeftalt, daß man Walzenſteine findet, welche fo wohl 
pyramidenfoͤrmig, als auch ſpindelfoͤrmig ſind. Die letztere 

. Art 
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Art trifft man vornehmlich in Engeland an, wovon uns Robert 
Por? einige Nachricht erthei et hat. 


§. 9. „ 
din übrigen aus der Beſchaffenheit der Riderſtene gar 
8 leicht einſehen, wie die verſchiedene Einſchnitte, welche die Walzenſtei⸗ 
ne umgeben, entſtehen. Verbinden ſich Raͤderſteine mit glatten und 
ebenen Oberflaͤchen, fo verurfachen fie glatte und einfache Einſchnitte. 
Sind die Oberflächen dieſer Steine bauchicht und gewoͤlbt, fo entſte⸗ 
hen daher die tiefen Abtheilungen. Die Verbindung der Raͤderſtei⸗ 
ne mit ſtralichten Oberflaͤchen verurſachet, nach Beſchaffenheit der 
ſtralenfoͤrmigen Erhoͤhungen und Vertiefungen, ſo wohl die wellen⸗ 
als auch die ſaͤgefoͤrmigen Abtheilungen. Boetius von Boot“ 
bedienet ſich bey der Betrachtung dieſer Steine eines Ausdrudes, 
welcher die Verbindungsart der letzteren ziemlich deutlich macht, wenn 
er ſaget: „ daß ſich, bey der Zuſammenfuͤgung der einzeln Theile die⸗ 
„ fer Steine, die Stralen des einen, in die Vertiefungen des andern, 
„ ſo wie die Beine in den nathfoͤrmigen . des Hirnſche⸗ 
„ dels, in einander fügen. 

F. 10. 


So ei die bisher angeführten Arten von Walzenſteinen vorkom⸗ 
men, fo felten fi nd im Gegentheil diejenigen, welche ſich in Aeſte und 


b 3 Zweige 
(5 Natural biber of Stafford- Shire cap. V. H. 31. I met too with 
ſome few of them, which had every ſecond third or fourth joynt, 
larger than the intermediat ones; and with one of thoſe tapering at 
both ends, and fwelling in the middele like a barrel, marked wich 
but obfcure raies. 
) Gemmar. & lap. hiftor..lib. II. c. CCXXVIL. 


— 


Tab, L no. 
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Zweige ausbreiten, welches erfolget, wenn verſchiedene Walzenſteine 


dergeſtalt mit einander verbunden ſind, daß ſie die Figur eines kleinen 


Zweiges oder Baumes vorſtellig machen. Beaumont! der, ger 


meldeter Maaßen, alle dieſe Verſteinerungen fuͤr Steinpflanzen ae 
het, giebt uns von dieſer Art folgende Nachricht. „Nach genauern 


» Nachforſchen, habe ich endlich eine Grube angetroffen, in welcher 


„ alle Walzenſteine und Stämme der Steinpflanzen kegelfoͤrmig und 
„ aͤſtig waren. Aus einigen derſelben entſprungen Aeſte, welche bey 
„nahe zween Zoll zum Maaße ihrer Laͤnge hatten, und aus nn wie⸗ 


„ der andere und kleinere. 


Die Figur dieſer Steine, welche er zugleich ſeiner Beſchreibung 


. beygefuͤget hat, iſt auf dem gegenwaͤrtigen 1. Kupferblatte, unter der 


1. N. abgebildet. 

Unter dem großen Vorrathe von eltern die ſich in der 
Koͤnigl. Naturalienkammer zu Dresden befinden, hat mir der 
Herr Bergrath Eilenburg ein Stuͤck vorgeleget, welches eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit verdienet. Es beſtehet in einem Walzenſtei⸗ 
ne von aſchgrauer Farbe, mit ebenen Seitenflaͤchen und glatten Ver⸗ 
bindungen, der ungefähr 13. Zoll lang und 3. Zoll breit if. An die⸗ 
ſem Walzenſteine beobachtet man ſieben aſtfoͤrmige Hervorragungen, 
welche ſich, unter verſchiedenen Winkeln, von dem Hauptſtamme ent⸗ 


Tab. I. no. 2. fernen. Die auf dem 1. Kupferblatte, unter der 2. N. befindliche Ab⸗ 
bildung dieſes Steines, habe ich der Guͤtigkeit des vorhergedachten 


Goͤnners zu danken, welcher die zur Erlaͤuterung der Naturhiſtorie 
benoͤthigten Huͤlfsmittel einem jedweden mitzutheile, ſich das größte 
Vergnuͤgen machet. 


| = Haren⸗ 
E) Transact. angl. per Lowthorp. contract, 170 5. n. 129. p. 732. 


ss fünf sleihfeingen, ebenen Seitenflaͤchen und ſpitzigen Ecken 
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Harenberg ® und Keysler “ haben eben dergleichen Berfeine e 
kungen ee und beſchrieben. 


SCH, 


Da die Sternſaͤulenſteine aus verſchiedenen Sime be⸗ gr 


ſtehen, fo werden wir, bey der Betrachtung diefer Verſteinerung, eben Pr a, 
ſo, wie bey den Walzenſteinen, theils auf die Verbindungsart ihrer 
Theile, theils aber auch auf die Figur derſelben, unſer Augenmerk 
e muͤſſen. | | 
In Anſehung der verſchiedenen Art, vermittelſt welcher die S tern⸗ | 
ſteine in einer Verbindung ſtehen, En ſich die Sternfäulen, 1 


ſteine folgender Maaßen. 

: Bey einigen bemerfet man an demjenigen Orte, wo die En 
dung geſchiehet, einen kleinen Einſchnitt, welcher ziemlich glatt 
und eben iſt, bey andern hingegen iſt dieſer Ort erhaben, und mit 
kleinen Vertiefungen und Erhoͤhungen, die in einander paſſen, bezeich⸗ 

net. Das erſtere geſchiehet bey der Verbindung derjenigen Stern⸗ 
ſteine, bey welchen die Sternfigur, in ihrem Umfange, mit ſehr klei⸗ 
nen Einſchnitten und Erhoͤhungen bezeichnet iſt. Das andere aber 
bemerket man bey der Verbindung derjenigen, welche ſtaͤrkere und 
groͤſſere, ſtralichte Erhöhungen und Vertiefungen haben. & 
In Anſehung der Figur ſind die EN folgender 
Maaßen unterſchieden: 
Einige ſind viereckicht, und Bel eine Säule mit vier Folbichte 
Hervorragungen vor. 
| Andere find fuͤnfeckicht, unter welchen einige eine Saͤule mit 


vor⸗ 
00 De encrino 15 10. (0 Reueſte Reiſen 1. Th. auf der 95. ©. 
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vorſtelen. Andere haben die Geſtalt einer fünffeirigen Säule, 
mit ſpitzigen Ecken, und vertieften Seitenflaͤchen. Noch andere 
ſtellen eine fuͤnfſeitige Saͤule mit eben fo viel iche Hervor⸗ 
ragungen und vertieften Seitenflaͤchen vor. 

Beaumont“ fuͤhret Sternſaͤulenſteine an, welche aus drey und 
ſechseckigten Platten zuſammen geſetzt geweſen. Und Keyßler“ 
meldet, daß er dergleichen Steine gesehen „ welche ele ſechs 

Ecken gehabt hätten. | 
§. 12. 


Was die verſchiedene Laͤnge und Staͤrke ſo wohl der Walen als 
auch der Sternfäulenfteine anbelanget, fo beobachtet man an beyden 
Arten, in dieſem Stücke, eine große Abänderung. Man findet Wal⸗ 
zenſteine, welche ihrer Laͤnge nach, kaum einen halben Zoll betragen, 
da hingegen andere zween, drey und vier Zoll lang ſind. Robert 
Plot“ hat, in Engeland, Walzenſteine angetroffen, die bey nahe ei⸗ 
nen halben Fuß lang geweſen. An den Sternſaͤulenſteinen bemer⸗ 
ket man keinen ſo großen Unterſchied ihrer Laͤnge, indem man unter 
denſelben ſelten Stuͤcke, welche uͤber zwoen Zoll lang ſind, Be 
wird, | 

Die Dicke ede Arten richtet ſich nach der verſchiedenen Breite 
der Raͤder⸗ und der Sternſteine, deren Unterſchied ich bereits ange⸗ 
zeiget habe. . | 

Da wir aber gewahr werden, daß ſich die Dicke dieſer Steine, in 
keinem Falle, nach der Länge derſelben richtet: da wir ferner an den 

beyden 


() Transact. angl, per Lowdorp. contr. tom. II. no. 129. p. 726. 
() Neueſte Reifen 1. Th. auf der 95. S. () Natural hiſtory of 
Stafford - Shire c. V. H. 34. 


— 


— — 
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5 beyden außerſten Theilen derſelben, eben diejenigen Zeichnungen und 


Eindruͤcke antreffen, vermittelſt welcher fich alle übrigen Glieder unter 
einander verbinden; ſo ſiehet man gar leicht, daß ſowohl die Walzen⸗ 
als auch die Sternſaͤulenſteine Stuͤcken 1 vonftelen, welche, als einzel 
ne Theile, zu einen Körper gehören. Im uͤbrigen findet man die an⸗ 
geführten Arten der Raͤder- und Sternſteinen, ingleichen der Walzen⸗ 
und Sternſaͤulenſteinen, bereits bey verſchiedenen Schriftſtellern, in⸗ 
fonderheit aber beym Roſinus, H abgebildet. 


§. . 


Unter den Gegenſtaͤnden des Mineralreichs trifft man gewiſſe Betrachtung 
Steine an, welche, wegen ihrer aͤußerlichen Geſtalt, unter dem Namen 70 Schrau⸗ 
der Schraubenſteine bekannt ſind. Da nun dieſelben verſchiede⸗ a. 
nes mit den bisher beſchriebenen Walzenſteinen gemein haben, ſo will 
ich ſie gegenwaͤrtig gleichfalls kuͤrzlich in Betrachtung ziehen. Dieſe 
Schraubenſteine beſtehen in gewiſſen, walzenfoͤrmige Koͤrpern, an 
welchen man verſchiedene uͤber einander liegende Blaͤttchen oder 8 
Scheibchen gewahr wird, die mit ſtralichten Erhoͤhungen und Vertie⸗ 8 

fungen bezeichnet ſind, dergeſtalt, daß dieſelben, dem Anſehen nach, 
einer Schraube ziemlich gleichen. Betrachtet man aber einen ſolchen 
Stein etwas genauer, fo findet man, daß die zwiſchen den Blaͤttchen 
deſſelben befindliche Vertiefungen in keinen wirklichen Schraubengaͤn⸗ 
gen beſtehen, indem ſie nicht in einander laufen, ſondern jede einen be⸗ 
ſondern Kreis ausmachet. Dieſe Schraubenſteine werden inſonder⸗ 
beit in den bey Huͤttenroda, im 1 9 giſchen, vorhandenen Ei⸗ 


ſen⸗ 
0 e 150 


0 
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ſengruben angetroffen, woſelbſt fie in einem braunen, mulmichten Ei⸗ 
ſenſteine dergeſtalt eingeſchloſſen ſind, daß ſich zwar der oberſte und 
unterſte Theil derſelben mit dem Eiſenſteine verbindet, zwiſchen ihren 
Seitenflaͤchen und dem Eiſenſteine aber bemerket man durchgaͤngig ei⸗ 
nen ziemlich leeren Raum. Zerſchlaͤgt man einen ſolchen Schrau⸗ 
benſtein, fo zeigt fich in der Mitte deſſelben, entweder eine roͤhrenfoͤr⸗ 
mige Höhle, oder doch wenigſtens einige Merkmaale derſelben. Im 
uͤbrigen find fie, in Anſehung ihres Grundſtoffes, von eben der Be 
ſchaffenheit, wie die mulmichten, braunen Eiſenſteine, in welchen ſie 
e werden. 
$. 14. 

Sie unterſcheiden ſich nicht nur in Betrachtung ihrer Groͤße und 
Staͤrke, ſondern auch in Anſehung der Anzahl ihrer ſcheibenfoͤrmigen 
Blaͤttchen, und ihrer Einſchnitte. Bey einigen zaͤhlet man zehen, 
zwoͤlf bis funfzehn dergleichen Abtheilungen, dahingegen andere nur 
aus zwo, drey oder vier dergleichen Verbindungen beſtehen. Einige 


ſind ungefaͤhr eines Fingers ſtark, andere hingegen kommen kaum dern 


Staͤrke eines Federkiels gleich. | 
Der Herr Lic. Lieberoth““ hat bey den Schrausenilänen nicht 
nur eine röhrenför mige Höhle, fondern auch bey verſchiedenen fünf um 
dieſelbe, in gleicher Entfernung befindliche Puncte bemerket, und da 
derſelbe vermuthlich Gelegenheit gehabt, dieſe Steine in Menge zu 
haben und zu unterſuchen, ſo will ich dasjenige, was er von der innern 
Beſchaffenheit derſelben entdecket hat, gegenwaͤrtig anfuͤhren. 

H Schlaͤgt man, fagt er, eines von den Blaͤttchen ab, und betrach- 
„tet es, fo findet man in der Mitte deſſelben ein Loch, welches mit ei⸗ 
„ nem 
() Hamb. Mag. 9, B. 1. Stuͤck. | 
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„ nem Rande umgeben zu ſeyn ſcheinet. Von dieſem Rande gehen 
„gerade Striche, dichte beyſammen, wie die Radi eines Cirkels, ge⸗ 
„ gen die Peripherie. Fuͤnf kleine Erhöhungen bemerket man auff e⸗ 
„dem Blaͤttchen, welche dieſelben zuſammen zu heften ſcheinen.“ 

Ich habe von den bey Huͤttenroda befindlichen Eiſenſteinen ein 
Stuͤck auf dem gegenwaͤrtigen 1. Kupferblatte, unter der 3. N. abbil⸗ Tab. 1 0 8 
den laſſen, worinnen ſich nicht allein ein ſolcher Schraubenſtein mit ze⸗ 
hen Abtheilungen, der ungefaͤhr eines kleinen Fingers ſtark iſt, ſondern 
auch verſchiedene, einzelne und abgetrennte Blaͤttchen befinden, inſon⸗ 
derheit aber zeigen ſich in demſelben, an drey verſchiedenen Orten, klei⸗ 
ne, runde Hoͤhlen, in welchen man die ſtralichten Abdruͤcke von einzel⸗ 
nen Blaͤttchen gewahr wird. In der Mitte dieſer Hoͤhlen erblicket 
man einen ſaͤulenfoͤrmigen Körper, der fich von einer Oberfläche bis zu 
der andern erſtrecket, und ungefaͤhr die Staͤrke eines Pferdehaares hat, 
welcher vermuthlich die zuruͤckgelaſſene Ausfuͤllung der mittelſten Roͤh⸗ 
re der ehedem in dieſer Hoͤhlen befindl ich geweſenen Bl laͤttchen vor⸗ 
ſtellig machet. 

Der Herr Lic. Lieberoth“ und Bruͤckmann“ fuͤhren uͤber⸗ 
dieſes auch fuͤnfeckichte Steine an, welche in eben denjenigen Eiſengru⸗ 
ben gefunden werden, worinnen man die Schraubenſteine anzutreffen 
pfleget. Die meiſten von denſelben ſollen ungefähr 13. Zoll lang, und, 
wie die Schraubenſteine, in einen wirklichen Eiſenſtein verwandelt eh 

Bey Wintzenburg, in Hildesheim, findet man ſowohl runde als 
eckichte Steine von dieſer Beſchaffenheit, wovon uns eee 2 
einige ich ertheilet hat. 

RI | | §. 15. 


(5 a Mag. 9. B. 1. St. (*) Epiftol. itinerar. cent. J. epiftol, 
LXXXIII. p. 5. n. 577. ) De encrino p. 6. H. 6. N 
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Mit den bisher angefühttet Schraubenſtenen kommen die viel⸗ 
kaͤmmerichen, verſteinerten, und mit einem Eiſenocher durchzogenen, 
roͤhrenfoͤrmigen Haͤuſer einiger Seewuͤrmer, in verſchiedenen Stuͤ— 


cken, uberein. Beſonders aber findet man eine gewiſſe Art, welche 


von dem Herrn Secretaͤr Klein“, unter dem Namen der Tubulo- 
rum concameratorum, eirculis afperis, beſchrieben, und in Kupfer 
vorſtellig gemacht worden. Dieſe koͤnnte man ſehr leicht unter die 

Schraubenſteine ſetzen, oder die Schraubenſteine als Gattungen hier⸗ 
von anſehen; wenn man aber dieſelben etwas aufmerkſamer betrach⸗ 
tet, ſo wird man gewahr, daß ſie keine walzenfoͤrmige, ſo wie die 
Schraubenſteine, ſondern eine kegelfoͤrmige Geſtalt haben. Die Zu⸗ 
ſammenfuͤgung ihrer Blaͤttchen weichet von der Art, wie ſich dieſelben 
bey den Schraubenſteinen verbinden, voͤllig ab, und ihre Stralen ſind 
nicht ſo ordentlich neben einander geſetzt, als diejenigen, welche man 
auf den Scheibchen der Schraubenſteine bemerket. Und endlich be⸗ 
findet ſich die Kernroͤhre derſelben nicht in der Mitten, wie bey den 
Schraubenſteinen, ſondern an dem aͤußerſten Rande, aus welcher Ur⸗ 
ſache die hervorragenden Blaͤttchen keine völlig geſchloſſene Cirkel⸗ 
bogen vorſtellen, ſondern an dieſem Orte i und N 


a 
| „ | 

So ſehr die angeführten, vielfämmerichen Verſteinerungen von 
der Beſchaffenheit der Schraubenſteine abweichen, fo groß iſt hinge⸗ 
gen die Gleichheit der letzteren mit den Walzenſteinen. Wenn man 
dasjenige, was ich von den Schraubenſteinen angemerfet habe, ge⸗ 


gen 
) De tubulis marinis pag. 1 I. tab. VI. 
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gen die Beſchaffenheit der Walzenſteine hält, fo wird man die Gleich⸗ 
heit beyder Dinge gar leicht einſehen. Wir finden an den Schrau⸗ 
benſteinen nicht nur die ſtralichte Zeichnung der einzelnen Blaͤttchen, 
die wir bey den Walzenſteinen beobachten; ſondern man ſiehet auch, 
daß beyden, ſowohl die mittelſte roͤhrenfoͤrmige Hoͤhle, als auch die 
fuͤnf um dieſelbe befindliche Puncte gemein ſind. Wenn man uͤber 
dieſes erwaͤget, daß einige unter dieſen Eiſenſteinen die Geſtalt der ſo 
genannten Sternſaͤulenſteine haben, ſo muß man auf die Vermuthung 
gerathen, daß die runden Steine dieſer Art, von den Walzenſteinen, 
die eckigten aber von den Sternſaͤulenſteinen abſtammen. Daß man 
aber an den Schraubenſteinen abwechſelnde Vertiefungen und Erhoͤ⸗ 
hungen bemerket, ſcheinet etwas Zufaͤlliges zu ſeyn, welches bey der 
Verſteinerung oder Vererzung derſelben zu wege gebracht worden, ſo 
ſich mit mehrer Gewißheit wird darthun laſſen, wenn wir denjenigen 


Körper von welchem die angeführten Arten von Walzen⸗ und Stern⸗ 


fäulenfteinen abſtammen, in Betrachtung werden gezogen haben. 
$. 17. 

Man findet eine gewiſſe Verſteinerung „ die, in Ansehung ihrer Betrachtung 
Geſtalt, einige Gleichheit mit einer Lilie zu haben ſcheinet; daher e Sie 
man dieſelbe anfänglich für die Verſteinerung dieſer Blume gehalten, eines 
und fie den Lilienſtein, Eucrinum, genennet hat; allein wenn 
wir die Beſchaffenheit dieſer Blume, inſonderheit aber die geringe 
Verbindung ihrer Theile, in Erwaͤgung ziehen, ſo werden wir uns 
genoͤthiget ſehen, dieſe Li lienſteine von ganz andern 4 herzu⸗ 
leiten. en 


Br | Vitra 
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In der allhier befindlichen Königlichen Naturalienſammlung 
iſt mir eine Verſteinerung von dieſer Art vorgezeiget, und zugleich 
die geneigte Erlaubniß ertheilet worden, die Figur hiervon auf dem 


Tab. I. no. 4. I. Kupferblatte, unter der 4. NM. beyzufuͤgen. Sie liegt auf einen 


weißgrauen Kalkſteine, und hat ungefaͤhr 12. Zoll zu dem Maaße ih⸗ 

rer Laͤnge. Der blumenfoͤrmige Obertheil iſt 35. Zoll lang, und 13. 
Zoll breit, der Stiel aber, welcher aus einer Verbindung von Raͤ⸗ 
derſteinen beſtehet, iſt bey nahe 8. Zoll lang. 5 


9 
Wenn man dieſ Verſteinerung in Betrachtung ziehet, fo findet 
man, daß dieſelbe aus drey verſchiedenen Theilen, als erſtlich aus der 
oberſten, blumenfoͤrmigen Krone, zum andern, aus dem Ge: 
lenckſteine, welcher den Stiel mit der Krone verbindet, und drit⸗ 
tens, aus dem Stiele oder Stengel beſtehet. 2 


§. 19. 
| Der ini blumenfoͤrmige Theil, oder die e iſt, in 
Anſehung ihrer Groͤſſe und Geſtalt, ingleichen in Betrachtung ihrer 

einzeln Theile, nicht durchgaͤngig von gleicher Beſchaffenheit. Bey 
einigen Lilienſteinen ſtellet dieſelbe einen kegelfoͤrmigen, bey andern 


I - — 


aber einen elliptiſchen Körper vor, welcher meiſtentheils in der Dit 


ten etwas eingebogen iſt. Alle dieſe Abaͤnderungen beſtehen aus ver⸗ 
ſchiedenen ſtralenfoͤrmigen Spitzen, durch deren Verbindung die an⸗ 
gezeigte Figur dieſes blumenfoͤrmigen Theiles zuwege gebracht wird. 
Bey einigen zaͤhlet man 8. 10. oder 12. dergleichen ſtralichte Hervorra⸗ 
gungen, bey andern hingegen erſtreckt ſich die Anzahl derſelben bis 
auf 20. und druͤber. . 
x Dieier 
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Diejenige Art, welche ich hiervon beſitze, und die ich dahero ge⸗ 
nauer zu Ian Gelegenheit gehabt habe, war folgender Man 
fen beſchaffen. Sie beſtund aus zehen rundlich zugeſpitzten Abthei⸗ = 
lungen, welche ſich zu oberſt in eine allgemeine Spitze zufammen 
ſchloſſen, und einen kegelförmigen Koͤrper ausmachten, deſſen Brei⸗ 
te 12, die Laͤnge aber bey nahe 22 Zoll betrug. 

Jede von dieſen zehen Abtheilungen war mit vielen Einkerbungen 
verſehen, welche ſich der Qveere nach, uͤber dieſelben hinuͤber zogen, 
die aber, durch eine Vertiefung, die ſich, der Laͤnge nach, von den 
unterſten Theilen dieſer Stralen, bis an die Spitzen derſelben erſtreck⸗ 
te, durchſchnitten wurden. Auf der aͤußerlichen Oberflaͤche hatten 
dieſe Stralen eine erhobene und ziemlich runde Geſtalt, auf der in⸗ 
nern aber waren ſie etwas eingedruckt, daher der Durchſchnitt derſel⸗ 
ben ein etwas zuſammen gedrucktes Oval vorſtellete, das von dem bemel⸗ 
deten Einſchnitte welcher dieſe ſtralenfoͤrmigen Spitzen, der Laͤnge nach, 
durchſtrich, in zwey gleiche Stücken getheilet wurde. Die zwiſchen die⸗ 
fen zehn Stralen befindliche Höhle war groͤßtentheils mit wuͤrflichten, 
weißen Spatkoͤrnern angefuͤllet; wie denn uͤberhaupt alle Verſteine⸗ 
rungen dieſer Art, welche ich zu unterſuchen Gelegenheit gehabt habe, 
aus einem weißen, blaͤtterichten Spate beſtunden. Es iſt im uͤbri⸗ 
gen ſehr wahrſcheinlich, daß die beſagten ſtralichten Hervorragungen, 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, ſich zuoͤffnen und auszubreiten moͤgen 
geſchickt geweſen ſeyn. Das auf dem 1. Kupferblatte, unter der 5. N. Tab. V no: 5 
abgebildete Stuͤck, welches in der hieſigen Koͤniglichen Naturali⸗ 
enſammlung auf behalten wird, ſetzet dieſe Muthmaaßung außer 
allen Zweifel, indem ſich die ſtralenfoͤrmigen Theile an demſelben in 
dem Stande ihrer Ausbreitung Wai 
| $; 20, 
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| Der unter dier ſtralichten oder blumenförnigen Krone befindlis 
che Theil ſtellet gleichſam das Gelencke vor, wodurch fich der Stiel 
mit der Krone verbindet. Dieſer Stein hat meiſtentheils die Geſtalt 
eines regulaͤren Fuͤnfecks, daher er auch gemeiniglich das Fuͤnfeck, 

a Pentagonon, genennet wird. Die Abbildung deſſelben ift auf dem 

| Tab. I. no. 6. beygefuͤgten 1. Kupferblatte, unter der 6. N. befindlich. Der mit⸗ 

| telſte Theil dieſer Verſteinerung ift, fo wohl auf der einen, als auch 
auf der andern Seite, vertieft, die fuͤnf Seiten aber ſind erhaben 
und kolbicht, wie ſich denn derſelbe auch wirklich in ſechs beſondern 
Stuͤcken, als in die fünf erhabenen Seitenleiſten, und in das mit⸗ 
telfte vertiefte, feheibenförmige Stücke zertheilen laͤſſet, welches, in 
den meiſten Fällen, mit der Figur einer fuͤnf blaͤtterichten Blume be⸗ 
zeichnet iſt. Roſinus “ Hat den mittelſten Theil noch in verſchie⸗ | 
dene andere Stücken zertheilet, und deſſen ganze Zergliederung im 
Kupfer abgebildet. Ob nun wohl dieſe Steine insgemein fuͤnfeckigt 
gefunden werden, fo hat doch Bruckmann, Lachmund ” und 
Agrikola , dergleichen Verſteinerungen angefuͤhret, welche ſechs 
Ecken gehabt haben, daher dieſelben, von verſchiedenen Schriftſtellern, 
unter dem Namen des Sechseckes, Hexagoni , befchrieben worden. 

Hierher gehören auch vermuthlich diejenigen Verſteinerungen, die 
man, wegen ihrer Geſtalt, die Nelkenſteine nennet, welche biswei⸗ 
len mit fünf, bisweilen aber auch nur mit vier ſpitzigen Hervorragun⸗ 
gen verſehen ſind. Dieſe Steine ſcheinen gleichfalls beſondere Arten 
von den gemeldeten Wee erzählen „an deren Obertheile 


die 
00 Tr. de lithozois ac lithophytis,, tab. II, (ö) Thefaur. ſubterr. Brun- 
ſwig. part. I. c. XI. p. 66. 6) Orydogr. Hildesh. ſect. III. c. XVIII. 
(*) De natura foſſil. lib. V. c. V. 
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die bäumen Krone, an dem Untertheile aber, der Stiel befeſti⸗ 

get geweſen. In dieſer Meynung bin ich durch eine Verſteinerung 

dieſer Art beftärfet worden, die man auf dem 1. Kupferblatte, unter Tab. I. no. 7. 

der 7. N. abgebildet ſiehet, an deren Untertheile annoch drey Glieder 

vom Stiele befindlich ſind. | 
Roſinus “ rechnet zwar noch einige Berleierungen hierher, 

welche theils eine runde, theils aber auch eine eckichte Geſtalt haben; 

allein, es iſt ſehr wahrſcheinlich „daß die meiſten von denſelbigen, viel⸗ 

mehr einzelne Glieder von verſchiedenen Arten des Stieles vorſtellen, 

weil ſich an denſelben die erforderliche Eigenſchaft 5 Gelenkſteine 


nicht wahrnehmen luͤßt. 
§. 21. 


5 Das dritte Stuͤck dieſer Verſteinerung iſt der Stiel dis der 
Stengel. Bey allen Lilienſteinen, welche mir zu Geſichte gekom⸗ 
men, beſtund derſelbe aus einer Verbindung von verſchiedenen Raͤder⸗ 
ſteinen, welche in dem mittelſten Theile eines ſolchen Stieles, in Anſe⸗ 
hung ihrer Groͤße, gemeiniglich einander gleich waren, an deſſen Ober⸗ 
theile aber kleiner und duͤnner wurden, wie ſich denn auch an eben die⸗ 
ſem Orte, meiſtentheils zwiſchen zween oder drey groͤſſeren ein kleinerer 
und ſchmaͤlerer Raͤderſtein befand. Die Länge dieſer Stiele iſt ſehr 
verſchieden, und findet man an dem laͤngſten, die ſich bisweilen auf 18. 
Zoll und druͤber erſtrecken, auf dem letzten Gliede eben diejenige Zeich⸗ 
nung, die wir gewoͤhnlicher Maaßen auf den Raͤderſteinen antreffen, 
welches uns vermuthen laͤßt, daß denſelben, an ihrer natuͤrlichen Laͤn⸗ 
ge, annoch etwas abgehe. Die verſchiedene Staͤrke und die uͤbrige 
Ba 


0) Tr. de lithozois ac lihophytis tab. IIl. 
| 1 d 
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Beſchaffenheit derſelben, wovon ich, in der Betrachtung der Wal⸗ 

zenſteine, bereits einige Nachricht ertheilet habe, wuͤrde ſich vermuth⸗ 
lich aus den verſchiedenen Arten der urſpruͤnglichen Koͤrper erklaͤren 
laſſen, wenn wir von denſelben hinlaͤngliche b hätten, 


+22; 


An denjenigen Orten, wo man die Raͤder⸗Walzen⸗ und Stern 
ſaͤulenſteine anzutreffen pfleget, finden ſich öfters Steinklumpen von 
mancherley Figur. Die groͤßten kommen gemeiniglich der Groͤße 
eines Huͤnereyes gleich. In Betrachtung ihrer Farbe ſind ſie entwe⸗ 
der weißlich oder aſchgrau, und ihr Grundſtoff beſtehet in einem fei⸗ 
nen, blaͤtterichten Kalkſpate. 

Man bemerket hiernaͤchſt gewiſſe Hervorragungen auf denſel⸗ 
ben, welche aus verſchiedenen uͤber einander liegenden Raͤderſteinen 
zuſammen geſetzet find, die ſich eben fo, wie bey den Walzenſteinen, 
mit einander verbinden, unter welchen ſich jedoch der letztere, welcher 
unmittelbar an der Steinmaſſe anſtehet, in eine etwas groͤſſere Grund⸗ 
fläche ausbreitet, und ſich mit derfelben dergeſtalt vereiniget, daß man 
ztoifchen beyden keine gewiſſe Graͤnzen anzugeben im Stande iſt. Auf 
großen Steinen dieſer Art zaͤhlet man bisweilen ſechs und mehrere 
ſolche Hervorragungen, bey den kleinern aber beobachtet man ſelten 
uͤber zwo oder drey dergleichen Erhoͤhungen. Auf der Unterflaͤche 
dieſer Steine zeigen ſich verſchiedene Eindruͤcke, welche vermuthen laſ⸗ 
ſen, daß dieſelben ehedem mit andern unebenen Körpern verbunden 
geweſen. | 

Alles dieſes bringt mich auf die Gedanken, daß diefe Steinklum⸗ 
pen gleichfalls zu dem bisher betrachteten W gehoͤren, 80 

A 
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daß vermuthlich der unterſte Theil des Stieles mit denselben verbun⸗ 
den, fie aber ſelbſt, vermittelſt ihrer Unterflaͤche, auf anderen Koͤr⸗ 
pern befeſtiget geweſen. Wir werden hiervon mit mehrer Gewiß⸗ 
heit reden koͤnnen, wenn wir uns die Beſchaffenheit des urſpruͤnglichen 
Koͤrpers, von welchem alle bisher angefuͤhrte Berfeinerungen ab: 
ſtammen, werden bekannt gemacht haben. 


In den Sammlungen der verſteinerten Dinge iſt dieser Theil Kb. 
ten anzutreffen, weil man an demſelben, außer den erwähnten Her⸗ 
vorragungen, ſehr wenige Merkmaale einer Verſteinerung beobach⸗ 
tet. Es hat aber Roſinus“ nicht nur verſchiedene Arten hiervon 
beſchrieben, fondern auch in Kupfer vorſtellig gemacht. Auf dem ı, en 
Kupferblatte it ein ſolcher Stein, unter der 8. N. e Tab. I. no. 8. 


F. 23. 
Die bisher angefuͤhrten Verſteinerungen werden i in marcherleh 
Arten von Steinen, vornehmlich aber in Kalkſteinen, im Sand⸗ 
ſteinen, im Schiefer, und in verſchiedenen Agatharten angetroffen. 


Was den Kalkſtein anbelanget, ſo haben wir hiervon Beweiſe 
an den aus verſchiedenen Gegenden angeführten Walzen⸗ und Stern 
ſaͤulenſteinen, beſonders aber an dem oben beſchriebenen Lilienſteine, 
welche insgeſammt in kalkartigen Gebuͤrgen gefunden werden. 

Unter der großen Menge von Raͤderſteinen, und den übrigen hier⸗ 
her gehoͤrigen Verſteinerungen, die man bey Sachſenburg, ohnweit 
Naumburg, antrifft, liegen faſt die meiſten in einem güblichen oder 
weiſſen „zarten Sandſteine. 5 
d 2 Im 
) Tr. de lithozoĩs & lichophytis p. 85. tab. X. 5 | 
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Im wuͤrtenbergiſchen bricht, an verſchiedenen Orten, ein grauer 
Schiefer, in dem man nicht nur Walzen⸗ und Sternſaͤulenſteine, ſon⸗ 
dern auch ganze Alienſteine anſichtig wird. Der Herr D. Hie⸗ 
mer“ hat von den in dieſem Schiefer befindlichen Lilienſteinen eine 
beſondere Schrift abgefaßt, und dieſelben unter dem Namen des Me⸗ 
duſenhauptes beſchrieben, allein wenn man ſeine beygefuͤgte Abbil⸗ 


dung in Betrachtung ziehet, ſo wird man gar leicht gewahr werden, 


daß dieſelbe nichts anders, als verſchiedene unter einander liegende 
Lilienſteine vorftellet, indem das Meduſenhaupt mit keinem Stiele 
verſehen iſt, und ſich uͤberdieſes dadurch kenntlich machet, daß ſich 
ſeine Stralen jederzeit, unter einem ſpitzigen Winkel, in zween Aeſte 
zertheilen, die ſich in keine blumenfoͤrmige Haͤupter, ſondern in zarte 


Spitzen endigen. Von allen dieſen findet man auf der Zeichnung 


des Hrn. D. Hiemers das Gegentheil. Man beobachtet daſelbſt 
lange, uͤber und neben einander liegende Stengel, welche in den Ge⸗ 
genden, wo ſie einander beruͤhren, zwar eine Verbindung vorſtellig 
machen, die aber von der Theilungsart der Aeſte bey dem Meduſen⸗ 
haupte gar ſehr unterſchieden iſt. Und endlich bemerket man an dem 


Obertheile derſelben eben diejenigen blumenfoͤrmigen Kronen, welche 


man an den ei lienſteinen beobachtet. 


In der bieſtgen Koͤnigl. Naturalienſammlung befrden ſich 
zwo beſonders ſchoͤne und ſehr große Platten von eben dieſem Schiefer, 
worauf ſich dieſes alles auf das deutlichſte vor Augen leget, und wel⸗ 
che um deswillen eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen, weil man 
auf denſelbigen Lilienſteine, ſo wohl mit runden, als auch mit 8 

tie⸗ 


C) Caput Meduſæ in agro Würtembergico en: 
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Stielen, anſichtig wird, welche noch überdiefes mit Schwefelkieſe 


vererztet I} ſind. 
In den Gegenden um Chemnitz findet man theils einen ganz ro⸗ 


then, theils auch einen ſchwarz, weiß, und roͤthlich geäderten Stein, 
welcher, in Anſehung ſeiner Haͤrte und ſeiner uͤbrigen Beſchaffenheit, 
dem Agathe ſehr nahe kommt. Auf dieſen Steinen, beſonders aber 


auf der letzteren Art, ſiehet man verſchiedene ſternfoͤrmige Figuren, 
mit vier, fuͤnf, ſechs, ſieben und acht ſtralichten Spitzen, daher auch 
dieſe Steine unter dem Namen der chemnitzer Sternſteine nicht un⸗ 
bekannt ſind. Man haͤlt dieſelben, dieſer Zeichnung wegen, gemeini⸗ 
glich für verſteinerte Corallengewaͤchſe, es hat mich aber die verſchiede⸗ 
ne Geſtalt dieſer ſternfoͤrmigen Figuren, und die ungleiche Anzahl ih⸗ 

rer Stralen dieſerwegen zweifelhaftig gemacht, indem man beydes bey 
den Corallengewaͤchſen nicht leicht zu beobachten pfleget. Bey ge⸗ 
nauerer Betrachtung dieſer Steine wurde ich gewahr, daß die Stern⸗ 


figuren eine beträchtliche Tiefe in den Stein hinein ſetzeten, daher ſich 


fo wohl auf der Ober⸗als Unterflaͤchen der aus dieſen Steinen ge⸗ 
ſchnittenen Tafeln und Platten, eine gleiche Zeichnung befindet. 
Ich ließ einige von dieſen Steinen „ nach verſchiedenen Rich⸗ 


tungen, zerſchneiden, da ſich denn gar deutlich zeigete, daß dieſe 


Sternfiguren von kleinen Sternſaͤulenſteinen, und von einzelnen Stuͤ⸗ 
cken und Stralen der blumenfoͤrmigen Krone des Lilienſteines herruͤh⸗ 
reten. In dieſer Meynung bin ich durch ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck von 
rother Farbe, beſtaͤrket worden, auf deſſen Oberflaͤche nicht nur ver⸗ 
ſchiedene kleine Corallengewaͤchſe, ſondern auch Walzen⸗ und Stern⸗ 
ſaͤulenſteine, nebſt einzelnen Stuͤcken und Stralen von der Krone des 
Lilienſteins, zu ſehen waren. Die letzteren unterſchieden ſich von den 

| 5 d 3 8 uͤbri⸗ 
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übrigen beſonders hierinnen, daß fie ſich nicht nur in zarten Spitzen 
endigten, ſondern man ſahe auch, hier und da, zween bis drey ſolche 
Stralen, die annoch mit einander verbunden waren. Auf einem an⸗ 
dern Steine von eben dieſer Farbe, den ich ſchneiden und polieren laſ⸗ 
Sen, legen ſich dieſe Theile des Lilienſteines ſo deutlich vor die e 
daß mir r dieſerwegen gar kein Zweifel uͤbrig bleibet. 


F. 24. 

Nachdem wir di RN ie Arten von Raͤder⸗ 100 Sternftei 
nen, nebſt den aus ſelbigen zuſammen gefesten Walzen⸗ und Stern 
ſaͤulenſteinen, ingleichen diejenige ganze Verſteinerung, von welcher 
dieſelben ihren Urſprung nehmen, in Betrachtung gezogen haben, ſo 
entſtehen die Fragen, erſtlich: Von was vor einem urſpruͤnglichen 
Körper dieſe Verſteinerungen abſtammen? und zum andern: Ob man 
die angefuͤhrten Schraubenſteine für Abänderungen der Walzen 
ſteine anzuſehen, und ihnen daher einen Räten kenn zuzuſchrei⸗ 
ben habe? 

$, . 

In dem ganzen Naturreiche findet ſich kein Korper, 1 woher 
mit dem Lilienſteine mehr überein kommt, als die vom My⸗ 
lius“ beſchriebene Thierpflanze. Wenn man die dieſer Beſchrei⸗ 


bung beygefuͤgte Zeichnung betrachtet, ſo ſiehet man an derſelben ei? 


nen blumenfoͤrmigen Obertheil, welcher aus verſchiedenen ſtralichten 

Spitzen beſtehet, die eben ſo, wie bey dem Lilienſteine, ſo wohl der 

Länge, als der Qveere nach, mit furchenfoͤrmigen Einſchnitten bezeich⸗ 

net ſind. Dieſer Theil verbindet ſich mit einem den Pflanzenge⸗ 

waͤchſen 

C) Beſchreibung einer neuen, groͤnlaͤndiſchen Thierpflanze. London 
1753. 
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wachsen gleich kommenden Stengel, an welchem man eine große 
| Gleichheit, mit einigen Arten der Sternſaͤulenſteine, beobachtet. 
Dieſe Thierpffanze wurde, nebſt einer andern, mit dem Senkbley 
oder Loth, zwanzig Meilen von Groͤnland, aus der See gezogen. 
Ihre Länge betrug 43. Fuß. Der bie Serge Obertheil war 
25. Zoll lang, und in der Mitte 23. Zoll dicke. Mylius beobachte⸗ 
te an dieſer Thierpflanze eine große Gleichheit mit dem ſo genannten 
Lilienſteine. Ich will, aus deſſen Schrift, einige Stellen anfuͤhren, 
welche meine Meynung unterſtuͤtzen, und mir, in den folgenden, als 
Beweiſe einiger Saͤtze dienen werden. | | 
„Wegen der Furchen in, die Laͤnge und der Kerben! in die Qbee⸗ 
„re, ſagt er, welche ſich auf der Blume zeigen, entdeckte ich, bey dem 
„ erften Anblicke, eine Aehnlichkeit derſelben, mit denjenigen verſtei⸗ 
„ nerten Körpern, welche man Lilienſteine (Encrinos) nennet. Fer⸗ 
„ner: Unten, etwa einen halben Schuh weit vom Ende, iſt der 


5 Stengel etwas dicker, als weiter herunter. Ganz unten, am Außer - 


„ ſten Ende, wird er wieder etwas dicker, und endiget ſich vollkom⸗ 
„men, daß man deutlich ſiehet, daß nichts davon W oder 
„ abgeriſſen Mt.“ 

Mylius hielt diesen Seekoͤrper anfaͤnglich fuͤr eine Blume, er 
wurde aber, bey genauerer Unterſuchung deſſelben, uͤberzeugt, daß er 
zum Thierreiche gehoͤre, und daß er eine Art von denjenigen Seeſter⸗ 
nen ſey, welche ſich, vermittelft eines Stieles, auf dem Seegrunde bez 
feſtigen. Ellis, ein in der Naturgeſchichte erfahrner Kaufmann in 
Londen, der ſich mit der Betrachtung dieſer von Mylius beſchriebe⸗ 
nen Thierpflanze gleichfalls beſchaͤftiget hat, ſahe dieſelbe Ai eine Ant 

großer Seepolypen an. 
| Vielleicht 
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Vielleicht findet fo wohl die eine, als die andere Meynung bey 
dieſen Thieren ſtatt, wenn wir ihre Eigenſchaften gegen diejenigen Ent⸗ 
deckungen halten, die wir verſchiedenen Naturforſchern von den Poly⸗ 


pen in füffen Waſſer zu danken haben. 

Olaus Magnus“ ſcheinet bereits eine Kenntniß dieſer See⸗ 
ſterne gehabt zu haben, indem derſelbe gewiſſe Körper anfuͤhret, wel⸗ 
che ſich an den norwegiſchen Seeufern auf halten „die er zwar fuͤr 
Seeſchwaͤmme angeſehen, deren beygefuͤgte Zeichnungen aber drey 
verſchiedene Arten von Seeſternen vorſtellig machen, welche mit der 
angefuͤhrten Thierpflanze eine große Gleichheit haben. 

In den engliſchen Transactionen“ findet man gleichfalls eine 
Art von dergleichen Seeſternen beſchrieben. Griffith Hugues ent⸗ 
deckte ſie, er beobachtete, daß ſie ſich, vermittelſt eines Stieles, auf 
dem felſichten Seegrunde befeſtigten, er ſahe an denſelben einen blu⸗ 
menförmigen Obertheil, welcher ſich auszubreiten und zuſammen zu⸗ 

| ziehen 

(%) Tract. de Igentibus ſeptentr. lib. XXI. c. 23. Spongia valde multi- 

plicata penes littora Norwegiæ ejus eſt naturæ, qvod conveniat cum 
cœteris animalıbus in motu dilarariönis & Centractionts Qvzdamve- 
ro earum immobiles ſunt à Saxis, &, fi abrumpantur à radicibus, re- 
creſcunt; qvædam autem ſunt mobiles de loco ad locum: & hæ in 
maxima copia in littoribus prædictis reperiuntur. Cibantur limo, pi- 
ſciculis & oſtreis. | 

6) Man findet, von dieſer Abhandlung des Hrn. Hugues, in der ſo ge⸗ 

nannten Bibliotheqve raifoneg, und zwar in dem 37. Theile, auf der 
266. S. folgende Nachricht: Ila de couvert une nouvelle eſpece 
d’&toile de mer, la quelle fort du rocher par une eſpece de pedicule, 
& elle exprime exactement la figure rayonnee de la fleur d’une ficoide. 
Mais cette fleur eſt presque ſenſitive. Au moindre attouchement elle 
fe replie, & va ſe cacher, avec fon pedicule, dans le rocher, d ou 

elle ẽtoit ſortie. Ses rayons font des bras, qui ont bien Pair de ceux 
d'un polype. 
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ziehen fißig war, und fie verbargen fich, bey der geringſten Beruͤh⸗ 
rung, in den Felßloͤchern des Seegrundes. Hugues erblickte daher 

an dieſen Seeſternen gleichfalls e Eigenſchaften der ſo ge⸗ 
nannten Polypen. 

Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß dieſelben zu dieſer Art von 
Thieren gehören, und daß fie ſich, vermittelſt ihres Nebengeſchlechtes, 
welches eine freye Bewegung hat, mit den weichſchaͤligen Seethieren, 
inſonderheit aber mit den ſo genannten Seeigeln, aufs genaueſte ver⸗ 


binden. 
§. 26. 


Diefes it es, was uns ungefähr von dem urſpruͤnglichen 5 
von welchem vermuthlich die bisher beſchriebenen Verſteinerungen 
abſtammen, bekannt geworden iſt. Sollten wir die verſchiedenen 
Arten von dieſen Seeſternen zu unterſuchen Gelegenheit haben, fo 
würden wir an denſelben, ohne Zweifel, eben denjenigen Unterſchied, 
welchen wir, nicht nur bey den Walzen- und Sternſaͤulenſteinen, ſon⸗ 
dern auch an den Li lienſteinen ſelbſt bemerket haben, geichfalt wahr⸗ 
nehmen. 

Es iſt zu bedauern, daß Mylius feine Betrachtung 15 auch 
auf die innere Beſchaffenheit des Stengels ſeiner Thierpflanze ge⸗ 
richtet, und uns von den einzeln Theilen derſelben einige Beſchrei⸗ 
bung gegeben hat; vielleicht wuͤrde ſich an denſelben die Geſtalt der 
Sternſteine geaͤußert haben. So viel iſt gewiß, daß die Geſtalt des 
Stengels eine ſehr große Gleichheit mit den viereckichten Sternſaͤu⸗ 
lenſteinen hat, welche ich daher fuͤr nichts anders, als fuͤr verſteinerte 
| Stuͤcken deſſelben anſehen kann. 


e | | 9:27, 
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| $, BT, 
Wir haben zwar an den Schraubenſteinen bereits verschiedenes 
beobachtet, worinnen fie mit den Walzenſteinen uͤbereinkommen: al 
lein es ſind dennoch einige Eigenſchaften an denſelben zu beobachten 
uͤbrig, welche uns zweifelhaft machen koͤnnten, ob fie von eben derje⸗ 
nigen Art der Seeſterne abſtammen, von welchen die Walzenſteine 
herruͤhren. Die an den Schraubenſteinen wechſelsweiſe vorhande⸗ 
ne Erhöhungen und Einſchnitte, die dichten und zarten Stralen, nebſt 
den duͤnnen, ſcheibenfoͤrmigen Blaͤttchen, und andere Umſtaͤnde, wo⸗ 
durch ſie ſich von den Walzenſteinen unterſcheiden, ſcheinen verſchie⸗ 
dene Zweifel wider dieſe Meynung zu erregen. Allein, meines Er⸗ 
achtens, beruhen die meiſten von dieſen angefuͤhrten Eigenſchaften auf 
einer zufall igen Veränderung der Schraubenſteine, infonderheit aber 
werden wir den Grund hiervon in der Verſteinerung oder Vererzung 
deerſelben zu ſuchen haben, wiewohl ſich auch verſchiedenes aus der 
Beſchaffenheit einiger Arten der Walzenſteine wird erklaͤren Rffes 


§. 28. 
Wenn man diejenigen Höhlen, worinnen fich die Schraubenſteine ö 


befinden, in Betrachtung ziehet, ſo wird man auf den Seitenwaͤnden | 


derſelben einen Abdruck von abwechſelnden Erhöhungen und Vertie⸗ 
fungen gewahr, welcher jedoch mit der Beſchaffenheit der Schrauben⸗ 
ſteine nicht die geringſte Gleichheit hat, indem derſelbe viel flaͤcher zu 
ſeyn pfleget, als die Erhoͤhungen und Vertiefungen, welche man auf 
den Schraubenſteinen anſichtig wird. Ueberdieſes beobachtet man 
zwiſchen den, in dieſen Höhlen, eingefchloffenen Schraubenſteinen, 
und zwiſchen dem auf den Seitenwaͤnden befindlichen ee =. 

etraͤ t 
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beträchtlichen Zwiſchenraum, und wenn ſich ja, hier und da, ein er⸗ 
habnes Scheibchen des Schraubenſteines mit den Seitenflaͤchen die⸗ 
ſer Hoͤhlen verbindet, ſo geſchiehet ſolches, ohne Ausnahme, mit den 
erhabnen Theilen des daſelbſt befindlichen Abdruckes, welcher aber auß 
dem Schraubenſteine eine Vertiefung voraus ſetzet; wie denn auf 
dieſem Abdrucke Vertiefungen wahrzunehmen ſind, wo man auf den 
Schraubenſteinen die Einſchnitte bemerket, dergeſtalt, daß die Vertie⸗ 
fungen auf dem Abdrucke, den Vertiefungen auf den Schraubenſtei⸗ 
nen gleichfalls gegen uͤber ſtehen. Dieſe Beobachtung belehret uns, 
daß die Vertiefungen, welche wir auf den Schraubenſteinen anſichtig 
werden, zu der Zeit, da ſie den Eindruck in die Seitenflaͤchen des Ei— 
ſenſteines verurſachet haben, Erhoͤhungen geweſen ſind, und daß ſie 


i hingegen an denjenigen Orten, wo ſich die hervorragenden Blaͤttchen 


befinden, Einſchnitte und Vertiefungen muͤſſen gehabt haben. In⸗ 

gleichen erhellet hieraus, daß die Oberflächen derſelben ehedem viel 
ebener, fie aber ſelbſt viel ſtaͤrker geweſen ſeyn muͤſſen: folglich iſt zu 
ſchluͤſſen, daß wir die Schraubenſteine weder in ihrer natürlichen Ge⸗ 
ſtalt, noch auch in ihrer eigentlichen Groͤße anſichtig werden. Es 
muͤſſen daher, durch einen gewiſſen Zufall, die Theile ihres urſpruͤng⸗ 
lichen Koͤrpers entweder in eine ganz andere Verbindung geſetzt ſeyn 
worden, oder aber es muß eine anſehnliche Menge von denſelben ver— 
lohren gegangen ſeyn. Das erſtere wuͤrde man ohne hinlaͤngliche 
Urſache behaupten, das andere aber läßt fich aus der Y We die⸗ 

ſer een gar füglich erklaͤhren. 

H. 29. 

Man mag entweder annehmen, daß ſich dieſe Vererzung mit der 
Thierpflanze il bſt zugetragen, oder man mag behaupten, daß die ver- 

27) ſteiner⸗ 
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ſteinerten Theile derſelben mit einer Eiſenerde durchzogen und ange⸗ 
fuͤllet worden, ſo wird man doch in beyden Faͤllen zugeſtehen muͤſſen, 
daß ein mit Eiſenocher angefuͤlltes Waſſer daſſelbe bewerkſtelliget ha⸗ 
be, und zwar dergeſtalt, daß es anfaͤnglich verſchiedene Theile von dem 
urſpruͤnglichen Körper loß gemacht, aufgenommen, und mit fich durch 
den ſchwammichten Eiſenſtein, welcher vielleicht dazumal noch eine 
weiche Erde war, fortgefuͤhret, an deren Stelle aber einen Eiſenocher 
niedergeleget habe. Die Aufloͤſung dieſer Theile geſchahe aber zu⸗ 
voͤrderſt an denjenigen Orten, welche dem anfallenden Waſſer am mei⸗ 
ſten ausgeſetzt waren. Da hingegen die Niederſenkung der Eiſener⸗ 
de vornehmlich daſelbſt bewerkſtelliget wurde, wo das Waſſer auf dem 
urſpruͤnglichen Koͤrper leere Raͤume antraf, welche geſchickt waren, 
die eingeſchlaͤmmte Eiſenerde aufzunehmen; da nun aber inſonderheit 
diejenigen Orte, wo ſich die einzeln Glieder ſo wohl bey dem natuͤrli⸗ 
chen als bey dem verſteinerten Körper verbinden, hierzu am beqvem⸗ 
ſten waren, ſo wurden dieſelben zuvoͤrderſt mit einem Eiſenocher ange⸗ 
fuͤllet, welcher ſich daſelbſt immer dichter an einander ſetzte, da hinge⸗ 
gen das Waſſer, auf der uͤbrigen Oberflaͤche, vor die eindringende 


Eiſenerde erſt Platz machen mußte. Hierdurch nun gieng von den 


Sleitenflaͤchen dieſer Steine eine anſehnliche Menge von Theilen ver 
lohren, die vorigen Erhoͤhungen verwandelten ſich in Vertiefungen, 
da hingegen die zwiſchen die einzelne Glieder eingedrungene, und be⸗ 
reits verhaͤrtete Eiſenerde, nebſt den von denſelben, zu beyden Seiten, 
angenommenen ſtralichten Abdrucke, als Erhoͤhungen zum Vorſchein 
kam, und auf dieſe Weiſe wurde die ſchraubenfsreing Geſtalt dieſer 
Steine, nach und nach, zuwege gebracht. 


Aus 
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Aus dieſen Gruͤnden laſſen ſich alle Abaͤnderungen, die man bey 
den Schraubenſteinen beobachtet, gar fuͤglich erklaͤhren. Robert 
Plbot “ fuͤhret verſchiedene Arten von Schraubenſteinen an, bey wel⸗ 

chen, durch dieſe Aufloͤſung, nicht nur, hin und wieder, einzelne Blaͤtt⸗ 
chen zerſtoͤhret worden, ſondern auch ſolche, von welchen nichts wei⸗ 
ter, als der mittelfte, ſaͤulenfoͤrmige Theil übrig geblieben, der vermuth⸗ 
lich ehedem die Ausfuͤllung der Kernroͤhre des urſpruͤnglichen Walzen⸗ 


ſteines oder des Seeſterns geweſen, welches man an dem, auf dem gegen⸗ 


waͤrtigen . Kupferblatte vorgeſtellten Eifenfteine, gleichfalls beobachtet. 


| „„ 8 
Hieraus laͤßt ſich gar leicht einſehen, warum die ſcheibenfoͤrmigen 
Blaͤttchen an den Schraubenſteinen viel duͤnner, als die Glieder an 
den Walzenſteinen ſind, indem dieſelben nicht eigentlich die Erhoͤhun⸗ 
gen, die wir auf den Walzenſteinen gewahr werden, ſondern vielmehr 
die Ausfuͤllungen der an denſelben befindlichen Vertiefungen vorſtel⸗ 
len. Daß man aber auf den Blaͤttchen der Schraubenſteine eine 
Zeichnung von ſehr zarten Stralen beobachtet, iſt von der Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer urſpruͤnglichen Körper herzuleiten. Helwing “, 
Coſchwitz 7 und Herrmann „, fuͤhren verſchiedene Arten 9 
Walzenſteinen an, welche, in dieſem W mit den Schraubenſtei⸗ 


nen völlig uͤbereinkommen. : 9 
15 Natural hiftory of Stafford - Shire. c. v. $. 5.36. 7. Die lie 
berſetzung hiervon, ingleichen die von dieſem Schriftſteller im Ku⸗ 
pferſtiche vorgeſtellten Arten dieſer Steine, befinden ſich, nebſt eini- 
gen von mir dieſerwegen gemachten Anmerkungen, in dem 10. St. 
des 1. B. der neuen geſellſchaftl. Erzaͤhlungen. 

( Lithograph. Angerburg. ſect. I. tab. I. n. IX. X. 6) De lap. ju- 
daicis pag. 11. fig. 20. 21. 28. (*) Maßlographie auf dem 11. 
Kupferblatte, n. 38. | 
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Man konnte wider dieſe Meynung ferner einwenden, daß unter 
den Schraubenſteinen keine fo lange Stücke, als unter den Walzenſtei⸗ 
nen, vielweniger aber der ganze Lilienſtein anzutreffen ſeyn. Was 

das letztere anbelanget, ſo hat man zwar, meines Wiſſens, noch keine 
| Nachricht von dergleichen ganzen Lilienſteinen; allein hieraus folget 
nicht, daß dieſelben nicht vorhanden, ob ſie uns gleich zur Zeit noch 
nicht zu Geſichte gekommen ſind: und wenn ſie auch niemals ſollten 
gefunden werden, fo wuͤrde dieſes dennoch keinen Beweis wider meis 
ne Meynung abgeben koͤnnen, wenn man in Betrachtung ziehet, daß 
der in feinem naturlichen Zuſtande ſehr zerbrechliche Körper, ohne ger 
waltige Bewegung, weder in den Eiſenpfloͤz gelangen, noch auch, ohne 
Zerſtoͤhrung feiner Theile, die Beſchaffenheit eines Eiſenſteines anneh⸗ 
men koͤnnen. Daß man aber niemals Stuͤcken von einer betraͤchtli⸗ 
chen Laͤnge unter den Schraubenſteinen finden ſollte, iſt der Erfah⸗ 
rung gänzlich zuwider. Herr Licentiat Liebroth“ hat verſchiedene 
von ſechszehn Blaͤttchen, ingleichen andere, welche zween Zoll lang ge⸗ 
weſen, angefuͤhret. Und eben dieſes ift es, was meine Meynung am 
meiſten unterſtuͤtzet, indem man, an dem Meduſenhaupte, keine Zwei⸗ 
ge, ohne Nebenaͤſte, von dieſer Länge antrifft, bey den verſteinerten, viel⸗ 
kaͤmmerichen Roͤhren verſchiedener Seewuͤrmer aber, ſich die Dicke je⸗ 
derzeit nach ihrer Laͤnge richtet, welches man en den RE 
nen niemals beobachtet. 

F. 32. 


| Endlich hat mich eine gewiſſe Eigenſchaft der Schraubenſteine, 
vermittelſt welcher ſich dieſelben nicht nur von den verſchiedenen Arten 


1 der 
6) Hamb. Mag. 9. B. auf der 76. S. und 14. B. auf der 104. S. 
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der Walzenſteine, ſondern auch von allen übrigen thieriſchen Verſtei⸗ 
neerungen unterſcheiden, zweifelhaft gemacht, ob dieſelben unter den 
thieriſchen Verſteinerungen fuͤglich eine Stelle finden Finnen. Die 


a Erfahrung lehret, daß alle wahre Verſteinerungen, von thierifchen 


Koͤrpern, nicht nur von kalkartiger Beſchaffenheit ſind, ſondern daß 
ſich auch uͤberdieſes noch verſchiedene Theile ihrer urſpruͤnglichen Koͤr⸗ 
per in denſelbigen entdecken laſſen, welches D. Carl h, durch mehr 
als einen mit dergleichen Verſteinerungen angeſtelte Verſuche, be⸗ 

wieſen hat. 


Dieſe Eigenſchaften habe ich an keinen von alen cee Schrau⸗ 
benſteinen, die mir vorgekommen ſind, wahrnehmen koͤnnen. Ich 
wuͤrde dahero den Erfahrungen des Herrn D. Carls entweder wi⸗ 
derſprechen, oder aber die Schraubenſteine in eine ganz andere Claſſe 
ſetzen müffen, wenn mir nicht die bereits angeführten Umſtaͤnde dieje⸗ 

nigen Gruͤnde an die Hand gaͤben, woraus ſich dieſer Unterſchied er⸗ 
klaͤhren laͤſſet. Das Waſſer, welches die Vererzung der Schrau⸗ 
benſteine bewerkſtelligte, war, vermoͤge feiner vitrioliſchen Beſchaffen⸗ 
heit, beſonders geſchickt in die thieriſche, kalkartige Erde einzudringen, 
und dieſelbe aufzunehmen. Da nun aber daſſelbe feine bey ſich ha⸗ 
bende Eiſenerde hierdurch fallen laſſen müßte, welche, gemeldeter 
Maaßen, die von dem Waſſer leergemachten Orte einnahm; ſo laͤßt 
ſich gar leicht einſehen, warum man bey den Schraubenſteinen fo we⸗ 
nige Spuren von einer kalkartigen Erde, und von andern thieriſchen 
Theilen beobachtet. Wenn man uͤber dieſes in Erwaͤgung ziehet, daß, 
aus eben dieſen Urſachen, die Schraubenſteine eigentlich nicht unter 
die Verſteinerungen zu rechnen ſind, Ku daß fie vielmehr eine 
= 

() Lapis Lydius oſſium foſſilium memb, I. art. II. &. VI. 
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Stelle unter den vererzteten, thieriſchen Theilen finden, fo bleibet die 
Regel: daß ſich alle Verſteinerungen von thieriſchen Körpern 
dahin erzeigen, zur Zeit noch ohne Ausnahme. 


5 


Aus allen, was ich bisher angefuͤhret habe, erhellet, daß man die 
Schraubenſteine fuͤr nichts anders, als fuͤr Theile des Lilienſteines, 
oder aber deſſen urſpruͤnglichen Körpers anzufehen habe, welche mit ei⸗ 
ner Eiſenerde angefuͤllet und durchzogen ſind. Hierher gehoͤren 
gleichfalls alle Vererzungen dieſer Art, die bey Boll, im wuͤrtenber⸗ 
giſchen, und an andern Orten gefunden werden, und ch mit 
einem Eiſen⸗oder Schwefelkieſe durchdrungen find. 


| . 34. | 

Endlich findet ſich unter den verſteinerten Dingen annoch ein gewiſ⸗ 
ſer, walzenfoͤrmiger Sandſtein, welchen man faſt in allen Sandſtein⸗ 
bruͤchen anſichtig wird, und dieſem muͤſſen wir, meines Erachtens, hier 
gleichfalls eine Stelle einraͤumen, nur aber mit dem Unterſchiede, daß 
derſelbe für keine wirkliche Verſteinerung des bisher angeführten See 
ſterns, ſondern für eine Ausfuͤllung deſſen im Sandſteine zurück gelaſ⸗ 
ſenen Hoͤhle anzuſehen iſt. Der Unterſchied dieſer Sandſteine und der 
wahren Verſteinerungen beruhet alſo bloß in der verſchiedenen Art, 
welcher ſich die Natur bedienet, beyde hervor zu bringen. Denn da 
man in den thieriſchen Verſteinerungen noch immer Spuhren von 
ruͤckſtaͤndigen Theilen ihrer urſpruͤnglichen Körper wahrnimmt, wel⸗ 
che, durch die Verbindung mit verſchiedenen Erdarten, in eine Stein 
verhaͤrtung uͤbergegangen ſind, ſo hat hingegen, in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen 


* 
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gen Falle, das Waſſer die ſaͤmmtlichen Theile des urfprünglichen 
Koͤrpers aus ihrer Verbindung gebracht, und mit ſich durch den 
ſchwammichten Sandſtein fortgeführet, die hierdurch verurſachten 
leeren Räume aber, ſowohl mit zarten Sande, als auch mit einer ſtau⸗ 
bichten Erde, nach und nach, angefuͤllet. Aus dieſer Urſache wird 
man bey den Steinen dieſer Art, weder etwas kalkartiges, noch auch 
die voͤllige Zeichnung ihres urſpruͤnglichen Koͤrpers, gewahr werden, 
indem der Sandſtein nicht fähig iſt, die Geſtalt deſſelben gehörig bey⸗ 
zubehalten. 

Man findet dergleichen Steine in den meiſten bey Dresden vor⸗ 
handenen Sandſteinbruͤchen, z. E. bey klein Naundorf, bey Pof 
ſendorf, bey Dippoldiswalda, ingleichen bey Papſtenau, Pirna 
und Gießhuͤbel. Der beruͤhmte Henkel, hat uns von den letzteren 
nicht nur eine genaue Beſchreibung geliefert, ſondern auch verſchiede⸗ 
ne Arten derſelben in Kupfer abbilden laſſen. Da nun dieſe Steine 
noch von keinem andern Schriftſteller beſchrieben worden, gleichwohl 
aber in der Hiſtorie, von den um Dresden befindlichen verſteinerten 
Dingen, billig angemerkt zuwerden verdienen, ſo will ich nicht nur de⸗ 
ſen hiervon gegebene Nachricht, ſondern auch die von denſelben bey⸗ 
gefuͤgten Zeichnungen, aus der zweyten Fortſetzung von berggieß⸗ 
huͤbeliſchen Brunnen mittheilen, zumal da, bey dem, vor einiger Zeit, 
hier in Dresden erfolgten ungluͤcklichen Brande, meine geſammleten, 
und hierher gehörigen Verſteinerungen, ſaͤmtlich verlohren gegangen. 

„ Die andere Entdeckung, ſagt der Herr Bergrath, betrifft zwey 
„ figurirte Sandſteine. Die Zeichnung Fig. I. findet man am aller⸗ Tab. ll. o. . 
v meiſten, auch auf den hoͤchſten Orten (um Berggieshuͤbel) z. E. auf 
„dem n, allwo Bin N andern en nichts, oder 
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„ nicht leicht etwas erblicken laͤßt; und zwar von unterſchiedlichen 
„ Staͤrke, als eines Federkiels, kleinen Fingers, und Daumens, doch 
„ nicht leicht ſtaͤrker, noch ſchwaͤcher, bald gekrümmt „bald gerade, 
„ uͤberhaupt allemal rund, und nicht ſo, als wenn das darinnen ge⸗ 
s gelegen geweſene Corpus eine Preſſung oder Qvetſchung erlitten ha⸗ 
„be. Diefes gezeichnete Exemplar hat in der Mitten einen Knoten, 
„ oder ein⸗bis zweymal fo ſtarken Bauch, und die Laͤnge von 24. 
„ rheinlaͤndiſchen Zollen, fo lang mir zwar noch keines hat erfindlich 
„werden wollen, aber allem Anſehen nach, weil noch an keinem Theile 
» das Ende zu ſehen, noch laͤnger ſeyn muͤſſen. Der Knoten findet 
v ſich ſehr oft, und fo, daß an beyden Enden die Länge, als abgebro⸗ 
u chen zu erſehen iſt, hinfolglich nicht als etwas zufaͤlliges, ſondern 
> Als etwas, welches beſtaͤndig zu der Geſtalt der Sache gehoͤret. Es 
„ will einigen guten Freunden dieſes Ding, als ein Pflanzenweſen z. 
„E. von Holz oder Wurzeln zu ſeyn, vorkommen, und man weiſet 
„ in der hieſigen koͤniglichen Gallerie des Sciences zwey beſondere der⸗ 
„ gleichen Stuͤcken auf, die nicht wenig dahin zielen, indem das eine, ei⸗ 
„ ne Gabel oder Theilung in zwey Aeſte, als eine Wuͤnſchelruthe, vor 


H ſtellet, auch am Ende der Gabel ſchwaͤcher zulaͤuft, das andere rech 


„te Abſaͤtze an Jahrwachs vorzeiget, welches letztere ſehr anſehnlich 
„ iſt, faſt dem Wachs eines eichenen Miſtels gleichet, aber über Dau⸗ 
v mensſtaͤrke hat, und wegen der Größe, fo in die 30. Rheinlaͤndiſche 
„ Zoll be hier nicht hat beygebracht werden koͤnnen. Allein, 
„ was das erſte betrifft, ſo iſt es nur das einzige Exempel, fo mit ſei⸗ 


„ ner zwieſeligen Geſtalt von der Natur eines Holzgewachſes zeuget, 


„ bob wohl nicht zu leugnen ſtehet, daß man dieſes, wenn man feine 
„Gedanken auf etwas anders richtet, wohl in Augen haben ben a 
„halten 
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> halten muß. Das andere gehet von dieſer erſten und meiner hier 
„vorgezeichneten Figur ganz ab, und zeiget in einem Stuͤcke erſtlich 
„zwey große Aeſte, welche nicht ſo gedrungen neben einander, als am 
„ erften, ſondern weit auseinander ſtehen, hernach viel Abſaͤtze nie 
„ dem Aſte, welche der Figur nach nicht anders, als an einem Miſtel, 
„ faſt, als wenn fie einen Bruch erlitten hätte, jaͤhling ablaufen, und 
„ kurz find, und drittens ein faͤſeriges Gefuͤge ganz deutlich vorzeigen, 
„welches alles an unſerer vorſeyenden Geſtalt nicht wahrzunehmen 
„iſt. Wenn man es auch vor Wurzeln auslegen wollte, fo würde 
„man doch hier und dar ofters, was von neben auslaufenden kleinen 
„Wuͤrzelchen ſpuͤhren. Zwar hat man Wurzeln, die nur als Wuͤr⸗ 
„ mer glatt ausſehen, z. E. Suͤßeholz, auch wohl zufaͤlliger Weiſe 
„ Knoten haben mögen; allein, dieſe find hier beſtaͤndig, und zur Ger 
„ ſtalt des Dinges gehörig. Und öfters ereignen ſich dieſe langen 
„ Dinger ſo ſehr und in ſolcher Kürze gekruͤmmt, als ein Holz oder 
„ Wurzel, ohne einen Bruch zu leiden, dergleichen ich niemals wahr⸗ 
„genommen habe, an ſich nicht geſchehen laſſen kann. Hierbey muß 
v ich gedenken, daß dergleichen Figur mir fonft ſchon anderweit, z. E. 
„ im Sandſteinbruch zu Wiek bey Freyberg, in allerhand Str 
„ke vorgekommen iſt. 
„Die Figur N. 2. kommt zwar in einigen Stücken mit der vori⸗ Tab, I. no. 2 
v gen uͤberein, zeiget aber anbey fo viel ansnehmendes von ſich an, 
„ daß man es mit jenem nicht vor einerley halten kann. Nehmlich, 
„ es beſtehet in kleinen Fingersbreiten Längen, auch mit ſolchen Kno⸗ 
„ ten oder Bruͤchen, an deren beyden Seiten die Längen weiter aus⸗ 
„ laufen. Allein, erſtlich haben dieſelben keine Holz⸗oder Wurzel⸗ 
„ kunde an ſich ſondern find flach oder breitli lich, auch niemahls ger 
f 2 rade, 
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„ rade, wie ofters jene, ſondern als eine Rinne gekruͤmmt oder gebo⸗ 


Tab. II. no. 4. 


„gen; Die Knoten, desgleichen niemals rund, ſondern breit, wenns 
„ viel iſt, oben her etwas hoch gewoͤlbet, und unten flach; auch, wel⸗ 


„ ches wohl zu merken, nicht glatt, wie sehe, ſondern hoͤckerig, als mit 
Tab. II. no. 5. 


„ Papillis oder Warzen beſetzt; Fig. 5. einige, wie ganz deutlich, ohn⸗ 
y geachtet des ſehr groben Sandſteines, darinnen fie liegen, zu er⸗ 
„kennen, mit Papillis aculeatis oder kurzen Aculeis und Spitzen, 
„Fig. 4. Dieſe Art nun iſt nicht fo gemein, als die erſte, und fin⸗ 
„det ſich vornehmlich am Wege rechter Hand, ehe man an das Tuͤll⸗ 
„ mannifche Wohnhauß kommt, und niemals auf den Höhen; Hat 


z im übrigen noch dieſes vor jenem beſondere an ſich, daß es in feinem 


„Umfange im Sandſteine nicht ſo gar gedrungen anſchlieſſet, ſon⸗ 


v dern hier und dar, als in einem gelben oder ochrichten Mulm, lieget. 


„Als ich nun dieſe wurm⸗oder ſchlangenformigen gekruͤmmten 


„Langen, auf beyderley Art, fo vielmal und an andern Orten geſe⸗ 


„hen gehabt, fo bin ich nur oben hin auf die Gedanken gerathen, ob 


„ es nicht Stuͤckwerke von einigen Arten Capitis Meduſæ ſeyn koͤnn⸗ 
„ ten, und bey dem Einwurfe, daß fie ſich als das bekannte Caput Me- 
„ duſæ gleichwohl nicht gegliedert auswieſen, mich damit befriediget, 
„erftlich daß der Sandſtein von derjenigen Steinnatur ſey, wor⸗ 


„innen ſich die Gefüge der inbegriffenen Körper nicht allemal deut⸗ 


„ lich genug ausdrücken, und hernach, daß noch kein Genus der See, 
„ gewaͤchſe vorhanden, worinnen man ſich der Erkaͤnntniß aller Spe- 


v eierum ruͤhmen koͤnne, und es alſo auch wohl ungegliederte Capita 


„Meduſæ geben möchte. Allein, da ich die Knoten oder Baͤuche 
„daran gewahr wurde, ſo ſtunden die Foßilienochſen wieder am 


» Berge, und ich muſte wieder etwas, nehmlich ein Caput Meduſæ 


29 inter- 
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„ internodium, erdichten, fo ich doch in der That nicht erweiſen, auch 
„ ſelbſt nicht wiſſen konnte. Hierzu kam, daß ich die erſten Exempel 

„ alſo fand, daß die Erlaͤngung nur an einer Seite des Knotens ſtund, 

„ hinfolglich dieſer mir als der Kopf, das andere als der Leib von ei⸗ 

„ner Schlange vorkommen mußte. Allein, nicht zu gedenken, daß 

„ ich niemals einen Schwanz haben finden, auch Schlangen wegen 
„ihrer weichen Haut, zumal im Sandſtein, ſchwehrlich einen 

„Eindruck haben laſſen koͤnnen; ſo habe ich bald an den vermeinten 

„ Köpfen nicht allein gemerket, daß daran was abgebrochen war, ſon⸗ 

„dern auch an vielen eben fo was ausgehendes noch befindlich iſt. 

„Zum wenigſten koͤnnen hier die Gedanken von Holz⸗oder Wurzel⸗ 

„ werk noch weniger, als bey der erſten Figur, ſtatt finden, ſondern 

„ muͤſſen auf ein Seegewaͤchſe fallen, und fo lange bleiben, bis jemand 

v das Gegentheil recht an Tag gebracht haben wird, u. ſ. w. Se 
„dem ich uͤber der Betrachtung dieſer 2. Figuren begriffen bin, ſo 

„ faͤllt mir eine dergleichen ein, und koͤmmt mir zu handen, welche ich 

„ehemals im vorgedachten Neudorfiſchen Sandſteinbruche ange⸗ 
„troffen habe, und hier zum Nachdenken, und um eine dunkele Sache 

2 mit der andern zu beleuchten, unter der Fig. 3. mit e rec II. no. 3. 
„nicht Umgang nehmen kann. 

„» Diefer Körper unterſcheidet ſich zwar vornehmlich in ſo weit 
„von N. I. und 2. daß er, als ein Wurm oder als die menſchliche 
„Luftroͤhre gleichſam Ringelchen oder Cartilagines ganz deutlich 
„ vorzeiget: möchte aber erſtlich nur darauf ankommen, daß dieſe Für 
„ gungsart an jenem, wegen des groͤbern Sandſteines ſich nicht 
y ſo hat ausdrücken laſſen wollen; Vors andere iſt er eben von jener 
„Groͤße, Kruͤmme, F uch und Breitlichkeit; und was vors dritte 

5 555 „ die 
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5 die Knoten betrifft, fo kann ich zwar dergleichen nicht vorwelſen, aber 
v ſolche auch noch niemand laͤugen, weil ich darnach nicht geſucht, 
v5 noch mirs wur einfallen, und ich alſo auch nicht darnach habe ſu⸗ 
„ chen koͤnnen.“ 


§. 35. 


Wenn ich die Beſchaffenheit dieſer Steine in Betrachtung siehe, 
fo ſcheinet alles dasjenige, was von denfelben angefuͤhret worden, mei⸗ 
ne Meynung, daß fie urſpruͤnglich von den mit einem Stiele verſehe⸗ 
nen Seeſternen abſtammen, zu unterſtuͤtzen. An der vom Mylius 
beſchriebenen Thierpflanze, findet man eben die bauchichten und kno⸗ 
tichten Theile, die wir an dieſen Steinen gewahr werden. Unter den 
Walzenſteinen habe ich gewiſſe Arten angezeiget, welche gleichfalls 
mit warzenfoͤrmigen Erhoͤhungen beſetzt ſind, und die ringfoͤrmigen 
Abtheilungen derſelben ſcheinen eben dasjenige vorzuſtellen, was 
man an allen Walzenſteinen gewahr wird; daß aber dieſelben nicht 
bey allen Arten dieſer Steine befindlich ſind, davon iſt vermuthlich, 
ein groͤberer oder klaͤrerer eingeſchlaͤmmter Sand, als die vornehmſte 
Urſache anzuſehen. Was diejenigen Stuͤcke anbelnnnet, welche kei⸗ 
ne vollkommene runde Geſtalt haben, fo iſt zu vermuthen, daß diefe 
Abaͤnderung nicht ſo wohl von einer beſondern Art des urſpruͤnglichen 
Koͤrpers, als vielmehr von dem Drucke der aufliegenden ErD- und 
Steinlaſt herzuleiten ſey. 

H. 36. 


Hierher gehoͤren auch endlich diejenigen aſt⸗ und 5 
Sandſteine, welche man, nebſt d den vorigen, in verſchiedenen Sand⸗ 
ſteinbruͤchen anſichtig wird. In Betrachtung der Figur und der 

uͤbrigen 
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| dein Sefhaffenheit, fo wohl ihres Hauptſtammes als ihrer Aeſte, 


kommen ſie mit den vorigen völlig überein, und da ſich ihre Aeſte mit 


dem Hauptſtamme, in gewiſſen Entfernungen, verbinden, ſo ſind hier⸗ 
durch einige Naturforſcher veranlaſſet worden, dieſelben für verſtei⸗ 

nerte Corallengewaͤchſe anzuſehen. Allein, wenn man ſie genauer 

unterſuchet, fo findet man ſehr viele Eigenſchaften an ihnen, vermit⸗ 

telft welchen fie ſich von den zweigfoͤrmigen Corallengewaͤchſen unter⸗ 

ſcheiden. Ich will dieſerwegen eine gewiſſe Sandſteinplatte, die ich 

bey Dresden, und zwar ohnweit Krebs, auf dem ſo genannten Pe⸗ 

trefactenberge, gefunden habe, auf dem beygefuͤgten 3. Kupferblatte, Tab. II. 

ei; Betrachtung, vorſtellig machen. Sie beſtehet aus einem grauen, 

gemeinen Sandſteine, auf deſſen Oberflaͤche ſich verſchiedene, walzen⸗ 

foͤrmige, unter einander geworfene Steinfiguren, von der angefuͤhr⸗ 

ten Beſchaffenheit, befinden, welche ſich insgeſammt uͤber den Sand⸗ 

ſtein erheben, dergeſtalt, daß man nicht nur ihre Hauptſtaͤmme, ſon⸗ 

dern auch ihre Neſte gar genau erkennen kann. Man wird alſo gar 

leicht wahrnehmen, daß ſich dieſelben von den aſtfoͤrmigen Corallenge⸗ 
waͤchſen, beſonders in folgenden Stuͤcken, unterſcheiden. Wenn 

man den Hauptſtamm eines ſolchen walzenfoͤrmigen Steines betrach⸗ 

tet, ſo ſiehet man, daß derſelbe, ſo wohl an ſeinem Unter⸗als auch an 

feinem Obertheile von gleicher Staͤrke iſt. Die an demſelben befin⸗ 

lichen aſtfoͤrmigen Theile ſind nicht nur eben ſo ſtark als ihr Haupt⸗ 

ſtamm, ſondern fie gehen auch, bis zu ihren aͤußerſten Theilen, in glei⸗ 

cher Dicke fort, und verbinden ſich uͤberdieſes ſehr oft mit ihrem Stam⸗ 

me unter einem Winkel von achzig, neunzig und mehr Graden. Von 

dieſen allen entdecket ſich bey den zweigfoͤrmigen Corallengewaͤchſen 

das Gegentheil. So wohl der Stamm, als die mit demſelben ver⸗ 

bunde⸗ 
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bundenen Aeſte, werden, nach dem Maaße ihrer Entfernung von ih⸗ 
ren unterſten Theilen, ſchwaͤcher. Ueberdieſes neigen fich die Aeſte 
der Corallengewaͤchſe insgemein gegen ihren Hauptſtamm, und find 
durchgaͤngig ſchwaͤcher als derſelbe. Man wird alſo dieſen Sandſtei⸗ 
nen ſchwerlich eine Stelle unter den in Stein verwandelten Corallen⸗ 
gewaͤchſen einraͤumen koͤnnen. Wenn wir aber die oben angefuͤhrten 
zweigförmigen Walzenſteine in Betrachtung ziehen: wenn wir dasje⸗ 
nige erwägen, was uns Beaumont von den zweigfoͤrmigen Verſtei⸗ 
nerungen dieſer Art gemeldet hat: wenn wir uns endlich die Gleich 
heit, welche ſich zwiſchen dieſen, und den vorigen walzenfoͤrmigen 

Sandſteinen aͤußert, vorſtellen; ſo koͤnnen wir dieſelben fuͤr nichts an⸗ 
ders, als fuͤr zweigfoͤrmige Walzenſteine anſehen, welche von denjeni⸗ 
gen Lilienſteinen, die bey verſchiedenen Schriftſtellern unter dem Na⸗ 
men der Encrinorum arboreſeentium oder ramoſorum vorkommen, 

ihren Urſprung haben. 

Roſinus“ giebt uns von dergleichen Verſteinerungen Nach⸗ 
richt, und man findet bey demſelben einige Arten hiervon abgebildet. 
Im uͤbrigen iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Verſteinerung, nebſt 
den zweigfoͤrmigen Walzenſteinen, von gewiſſen Seeſternen, deren 
Stiel mit verſchiedenen Aeſten verſehen iſt, herſtammen. Vielleicht 
haben einige unter denſelben die Eigenſchaft der ihnen ſo gleich kom⸗ 
menden Armpolypen, aus deren Leibern ihre Jungen, wie Zweige, 
hervor wachſen, und eine Zeitlang von der än auf dieſe 
Weiſe, ernaͤhret werden. 


37. = 

Bis hieher haben wir verſchiedene natürliche Körper, und die von 
denſelben abſtammende Verſteinerungen in Betrachtung gezogen, wel⸗ 
(*) Tr. de lithozois & lithophyt. p. 88. tab. X. fig. I. che 
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che in der Naturhiſtorie als Verbindungsarten der Thiere und der 
Kraͤutergewaͤchſe anzuſehen ſind. Gehet man in eben dieſem Ge⸗ 
ſchlechte der Seeſterne nur einen Schritt, zu den uͤbrigen Arten, fort, 
ſo erblickt man gewiſſe, natürliche Körper, welche wir für nichts an⸗ 
ders, als für wahre Thiergeſchoͤpfe anſehen koͤnnen. Der bey den 
vorigen beobachtete Stiel verſchwindet: fie haben eine freye Bewe⸗ 
gung, und beſitzen gewiſſe Theile, welche ihnen eben ſo wohl, wie den 
Fiſchen die Floßfedern, zu ihrer Bewegung noͤthig ſind. Meine ge⸗ 
genwaͤrtige Abſicht verſtattet nicht, mich in eine weitläuftige Beſchrei⸗ 
bung dieſer Seeſterne einzulaſſen, weil ich nur von denjenigen han⸗ 
deln will, die wir als Verſteinerungen im Steinreiche anſichtig wer⸗ 
den. Damit man aber dieſelben, nach den Arten ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Koͤrper, in Betrachtung ziehen koͤnne, ſo muß ich nothwendig 
den vornehmſten Unterſchied berfelben kuͤrzlich anzeigen. 

Diejenigen Seeſterne, welche eine freye Bewegung haben, thei⸗ 
len ſich zuvoͤrderſt in zwo Claſſen ab. Zu der erſtern Claſſe gehören 
alle Seeſterne, welche platte oder halbrunde Stralen haben, die, auf 
ihrer Unterflaͤche, mit furchenfoͤrmigen Vertiefungen bezeichnet ſind, 
ſo ſich von dem Mittelpuncte dieſer Seeſterne bis in die Spitze eines 
jeden Strals erſtrecken; ſie werden daher aufgeritzte Seeſterne, 
Fife , genennet. Diejenigen, welche zu der andern Claſſe gehören, 
haben runde und ganze Stralen, und heiſſen ganze Seeſterne, 1. 
tegre. Die erſtern theilen ſich, nach der Menge ihrer e aber⸗ 
mals in drey verſchiedene Geſchlechte ein. | | 

Zu dem erſten rechnet man alle diejenigen, welche wenigere, als 
fuͤnf ſtralichte Hervorragungen haben, und dahero elle oligacke, ger 

f nenmet werden: als der ROHR Tyiſactis, und der Vierſtral, 
9 Tetractis. 


— 
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ſchied. 

Einige haben 99 ſichelförmige Ausſchnitte ; und ziemlich lange, 
kolbichte Hervorragungen, und heißen daher fichelförmige, oder aus 
gerundete Vierſtralen, falcare. Bey andern ſtehen die Stralen, 
unter der Geſtalt eines rechtwinklichten Creuzes, einander gegen uͤber, 
daher man fie ereuzfoͤrmige, eruciatas, nennet. Bey noch andern 
aber haben die Stralen die Geſtalt der Blumenblätter einer Lilie, und 
heißen blaͤtterfoͤrmige, petaloides. 
Z3u dem zweyten Geſchlechte gehören alle fünfſtralichte, aufgeritz 
te Seeſterne, welche insgemein fuͤnfſtralichte, ve aug hoden, guin- 
guefide, genennet werden, als: 

Das Fuͤnfeck, Pentagonafter , welches entweder fünf ebene und 
gleiche Seiten hat, und das regulaire Fuͤnfeck, Pemagonaſter regula- 
vie, heißet: oder die Seiten deſſelben haben halbmondenfoͤrmige, nicht 
allzutiefe Ausſchnitte, dahero es das geſternte Fuͤnfeck mit aus⸗ 
gerundeten Seiten, Pentagonaſter ſemilunatus, genennet wird. | 

Der fuͤnf hornichte, Pentaceros, hat fünf tiefe, ausgeſchweifte 
Seiten, und lange, kolbichte oder zugeſpitzte Stralen. Die hierher 
gehoͤrigen Arten ſind entweder platt, Vn oder aber hockericht und 
bauchicht, gibbe. > 
Dierr eingekerbte Fuͤnfſtral, Altropeden, hat meiſtentheils recht⸗ 
winklichte Einſchnitte, und breite zugeſpitzte Stralen, welche durch 
gaͤngig an ihren Seitentheilen, der Qveere nach, eingekerbet ſind. 
Diejenigen, bey welchen die Stralen und Winkel eine gleiche Groͤße 
haben, bekommen den Namen des eingekerbten, regulaͤren Fuͤnf⸗ 
ſtrals, Aflropedinis regularis, da hingegen diejenigen, bey welchen die 

| Stralen 
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Stralen und Winkel von verſchiedener Groͤße ſind, unter dem Na⸗ 

men des eingekerbten, irregulären F unfſtrals, Altr bed irregu. 

laris bekannt find. 

5 Der gaͤnſefußfoͤrmige, Palmipes, hat fünf ſtumpfwinklichte, 
nicht allzutiefe Einſchnitte, und breite, ſpitzige Hervorragungen, daher 

derſelbe einem Gaͤnſefuße ziemlich gleich ſiehet. 

Der lederartige, coriacea, ft auf feiner Unterflaͤche, beſonders 
aber zu beyden Seiten der fünf furchenfoͤrmigen Vertiefungen, mit 
zarten Faſern beſetzet. Diejenigen, welche ſtumpfwinklichte Ein 
ſchnitte und kurze, kolbichte und platte Stralen haben, heißen ſtumpf⸗ 
winklichte, obrufangule. Sind die Einſchnitte ſpitzwinklich, die 
Stralen aber lang und zugeſpitzt, fo werden fie ſpitzwinklichte, acu⸗ 
zangule, genennet. Diejenigen, welche ſpitzwinklichte Einſchnitte 
haben, und bey welchen die Stralen wie die Blumenbletter einer Li⸗ 
lie ausſehen, heißen fuͤnfblaͤttrichte, pentapetale. 

Die Meerſonne, Col marinus, hat gemeiniglich einen ſheibenfbr⸗ 
migen, erhabnen Leib, und fünf ſpitzwinklichte Einſchnitte, die ſich bis 
an dieſen mittelſten Theil erſtrecken. Ihre Stralen ſind dahero 
ziemlich lang, und, bey den meiſten Arten, in der Mitte bauchicht. 
Die Sternhand, Pentadactylus a er, hat ſpitzwinklichte Ein⸗ | 
ſchnitte, und lange, halbrunde oder fingerförmige S Stralen. 

Zu dem dritten Geſchlechte gehören alle aufgeritzte Seeſterne, wel⸗ 

che mehr als fuͤnf Stralen haben, und die daher vielſtralichte, 
roh SN ha, multifide,- heißen, a ls der Sechsſtral, Hexadlıs, der 
Siebenſtral, Hepradis, der Achtſtral, Ockacktie, der Neunſtral, 

Eueackis, der Zehnſtral, Decactis, der Zwolfſtral / Dodecactic, her = 
ae Triscedecadis. 5 
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Diejenigen Seeſterne, welche zu der andern Claſſe gehoͤren, und 
nde und ganze Stralen haben, werden in folgende zwey Geſchlech⸗ 
te eingetheilet. 
Zu dem erſten gehoͤren alle die jenigen, deren Stralen eine unde 
und wurmfoͤrmige, vermiformem, Geſtalt haben, als: 

Der regenwurmfoͤrmige, umbricalis, hat gemeiniglich fünf run⸗ 
de, ſpitzige Stralen, welche fo, wie der Leib bey einem Regenwurme, der 
Qveere nach, mit verſchiedenen, ringfoͤrmigen Einſchnitten bezeichnet 
find. Bey dieſer Art von Seeſternen find die Stralen in ihren Un 
tertheilen nicht, wie bey den vorhergehenden, mit einander verbunden, 
ſondern es befeſtiget ſich, ein jeder beſonders, an einem in der Mitte 
derſelben befindlichen Leibe, der insgemein rund und ſcheibenfoͤrmig, 
ſpherioidæun, oder aber fuͤnfeckicht und ausgebogen, pemagonum, 
lateribus lunatum zu ſeyn pfleget. Die rundleibichten haben entwe⸗ 
der lange oder kurze Stralen, da denn die erſtern Eydexenſchwaͤn⸗ 
ze, lacertofe, die andern aber langſtralichte, Iongicande , genennet 
werden. Hierher gehoͤret ferner: | 

Der aſſelfoͤrmige, feolopendroides, welcher zwar ebenfalls runde 
und ſpitzige Stralen hat, die aber nach einer gewiſſen Ordnung, mit 
kleinen, den Fuͤßen der Aſſeln aͤhnlichen Spitzen beſetzet ſind. Sie 
unterſcheiden ſich im uͤbrigen, wie die vorhergehenden, in Anſehung 
der Figur ihres Leibes, welcher entweder rund, rorundum, oder fünf: 
eckicht, pentagonum , ober aber blumenfoͤrmig, Korıdum, zu ſeyn 
pfleget. 

Zu dem andern Geſchlechte gehoͤren die vielſtralichten S Seeſterne 
mit runden Stralen, welche mit zarten, haarfoͤrmigen Spitzen beſetzet 
ſind, und dahero hagrichte, crimire oder comate, genennet .. 

als: 


— 
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als: dar Zehnzopf, Decacnimos, der Dreyzehnzopf, Triscedecacni- 
mos, der Vielzopf, Polycacnimos, welcher von einigen unter die Medu⸗ 
ſenhaͤupter gerechnet wird, er hat aber runde, einfache und haarichte 
Stralen, wie die übrigen hierher gehoͤrigen Arten, und endlich das 
Meduſenhaupt, Caput Medufe, welches einige das Sterngewaͤch⸗ 
fe, Aftropbyton, nennen, und das ſich von den übrigen, durch feine 
zweigfoͤrmige rn die 2 in 225 haarförmige Spitzen endi⸗ 
gen, unterſcheidet. 


Einige unter dieſen Mebusenhluptern haben einen ſphaͤriſchen, et⸗ 
was erhabenen Leib, und heiſſen ſpinnenfoͤrmige, arachnoides. Die⸗ 
jenigen, bey welchen dieſer Theil mit tiefen Ausſchnitten verſehen iſt, 

zwiſchen welchen ſich rippenfoͤrmige Erhoͤhungen befinden, werden ge⸗ 
rippte, coflofa, genennet, fo wie diejenigen, deren Leib mit einem rum? 
den, ausgeſchweiften Schilde bedeckt wird, unter dem Namen der 
ſchildfoͤrmigen, ſcutarorum, bekannt ſind. Ä 


| Linke hat, in einer befondern Abhandlung, de ſtellis marinis, 
noch verſchiedene andere Arten von dieſen Seethieren angefuͤhret; es 
wird aber die gegenwaͤrtige Eintheilung derſelben, nach ihren vornehm⸗ 
ſten Geſchlechtern und Arten, hinlaͤnglich ſeyn, ſich die von denſelben 
vorkommenden Verſteinerungen, Ausfuͤllungen und Abdruͤcke bekannt 
zu machen, daher ich die übrigen Ne 
thig erachtet habe. 


8. 8. 
Man findet in den pirnaiſchen Sandſteinbruͤchen bisweilen Abdrüͤ⸗ 
cke, welche, ihrer Beſchaffenheit nach, zu dem Geſchlechte der fuͤnf⸗ 
ie u Seeſterne mit aufgeritzten Stralen, gehoͤren. Sie 
9 3 liegen 
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liegen in einem ziemlich zarten „gilblichen Sandſteine, ihre Obere 
chen aber ſind meiſtentheils mit einer braͤunlichen Farbe bedecket. Die 
größten, die mir hiervon zu Geſichte gekommen, hatten ungefähr vier 
Zoll zu dem Maaße ihrer Breite. Vor allen iſt folgendes Stuͤck, 


welches ſich unter dem hieſigen Koͤnigl. großen Vorrathe von Ver⸗ 


ſteinerungen befindet, einer beſondern Aufmerkſamkeit wuͤrdig. Es 
beſtehet in einem ſehr ſchoͤnen, auf einem gilblichen Sandſteine liegen⸗ 
den Abdrucke eines fuͤnfſtralichten, regulaͤren, eingekerbten See⸗ 
ſterns, Afropectinis regularis. In der Mitte dieſes Abdrucks zeiget 
ſich eine bauchichte, unebene Erhoͤhung; dahingegen die Stralen, 


nebſt den eingekerbten Rande vertieft erſcheinen, und fo gar die klei— 


neſten Striche und Zeichnungen ihres urſpruͤnglichen Koͤrpers, uͤber⸗ 
aus deutlich vor die Augen ſtellen. Dieſer Abdruck betraͤgt 4. Zoll 
in feiner Breite, und iſt von beſonderer Schoͤnheit. 

Auf dem 2. Kupferblatte iſt, unter der 6. N. die Figur eines See⸗ 
ſternes zu ſehen, welcher ebenfalls in den beſagten Sandſteinbruͤchen 
gefunden worden, und wovon das Originalſtuͤck, in einer, hier in 
Dresden vorhandenen, zahlreichen Sammlung von verſteinerten Din⸗ 
gen, verwahret wird. Dieſer Abdruck ſcheinet von dem ſo genann⸗ 
ten geſternten Fuͤnfecke mit ausgerundeten Seiten, Pentagona- 
fire femihmato, herzuſtammen, und befindet fich auf einem weiſſen, : 
gelbgefleckten Sandſteine. Eben dieſe Art von Seeſternen, habe ich 
letzthin in einem Chalcedon, aus Böhmen, eingeſchloſſen geſehen. 
Der Stein, worinnen er lag, war ziemlich durchſichtig, und unge- 


faͤhr eines Zolles lang und breit. An ſeinen beyden Seitenflaͤchen 


entdeckte man verſchiedene Merkmaale, daß derſelbe an andern Stei⸗ 
nen e hatte; er ſchien daher die ganze Breite desjenigen 
Som 
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Ganges „von welchem er war abgeſchlagen worden, votzen 
Der in demſelben eingeſchloſſene Seeſtern lag, in Anſehung der Brei⸗ 
te dieſes Steins, bey nahe in der Mitten. Er war von gelber Far⸗ 
be, und hatte drey bis vier Linien zum Maaße ſeines Durchmeſſers. 
Durch das Vergroͤſſerungsglas entdeckte man an demſelben die, dieſer 


Art eigenthuͤmlichen Zeichnungen vollkommen, da er denn nicht an⸗ 


ders, als eine ſehr kuͤnſtlich punctirte Mahlerey anzuſehen war. 

Auf gleiche Weiſe habe ich verſchiedene andere Arten von fuͤnf⸗ 
ſtralichten Seeſternen, von der Größe der vorigen, fo wohl in blaſſen 
als hochrothen Carniolen angetroffen, welche ſich in dieſen Steinen 
beſonders kenntlich machten, indem ſie meiſtenthei [8 eine ſehre weiße 
Farbe hatten. | 

F. 3. 

Von fünf, ſechs, acht, zehn, und mehr ſtralichten 8 8 
mit ganzen und runden Stralen, findet man Exempel auf dem ſo 
genannten pappenheimer Schiefer. Man ſiehet, wenn die beyden 
zuſammen gehörige Platten eines ſolchen Schiefers betrachtet werden, 
auf der einem jederzeit die Erhoͤhung, da ſich hingegen auf der andern 
die Vertiefung dieſes Abdruckes befindet. 

Dieſe Abdrucke find, fo wohl in Anſehung ihrer Große, als auch 
in Betrachtung ihrer uͤbrigen Beſchaffenheit, ſehr unterſchieden. Ich 
beſitze einen ſolchen Stein, auf welchem man dieſelben nur vermittelſt 
eines Vergroͤſſerungsglaſes anſichtig wird; da ſie hingegen auf einem 
andern bey nahe einen halben Zoll breit fi nd. Der mittelſte Theil 
ſtellet durchgaͤngig den runden Leib dieſer Seeſterne vor, welcher i in 
den meiſten Faͤllen, glatt und eben iſt, außer daß man bisweilen eine 
kleine Vertiefung f. dane ben anſichtig wird. Die Strglen ſchei⸗ 

nen 
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nen zivar insgeſammt rund zu ſeyn, und man kann an denſelben ihre 

knotichten Abtheilungen gar genau wahrnehmen; allein hierinnen un 
terſcheiden ſie ſich, daß einige eine wurmfoͤrmige Geſtalt haben, und 
ſich in ſehr feine Spitzen endigen, da ſich hingegen andere in verſchiede⸗ 
ne Faſern zertheilen: dahero denn dieſe Seeſterne theils zu den fo ger 
nannten regenwurmfoͤrmigen, theils aber auch zu den hagrichten, 
oder vielſtralichten, deren Stralen ſich in zarte, haarfoͤrmige 
Faſern zertheilen, zu gehoͤren ſcheinen. Gemeiniglich liegen die 
Stralen beyder Arten unordentlich unter einander; ihre Verſteine⸗ 
rung aber macht ſich vermittelft eines weißen, blätterichten Kalkſpa⸗ 
tes, womit die Hoͤhlen dieſer Abdrucke angefüllet find, kenntlich. 

Die Beſchaffenheit dieſer Seeſterne hat einige Schriftfteller ver 
anlaſſet, dieſelben für verſteinerte Spinnen anzuſehen, indem fie den 
mittelſten, runden Theil für den Leib, die Strafen aber für die Fuͤße 

dieſer Thiere gehalten haben. 

Hierher ſcheinet gleichfalls diejenige Berfkeinerung „oder vielmehr 
Ausfuͤllung zu gehören, welche man in den bey Gruͤllenburg, ohn⸗ 
weit Tharand, befindlichen Sandſteinbruͤchen antrifft, und die bereits 
von dem Hrn. Bergrathe Henkel“ angefuͤhret, und in Kupfer ge⸗ 
ſtochen worden. Sie ſtellet einen ſpitzigen, kegelfoͤrmigen Sandſtein 
vor, der nicht nur mit verſchiedenen Vertiefungen, der Qveere nach, 
eingekerbet, ſondern auch, zu beyden Seiten, in gleicher Entfernung, 
mit ſtachlichten Spitzen beſetzet iſt. Sie lieget gemeiniglich in einem 
gilblichten, eiſenſchuͤßigen Sandſteine, und iſt von eben demjenigen 
Grundſtoffe, wie der Stein, in welchem ſie ſich befindet. Der Hr. 
Bergrath Henkel war, wegen des urſprünglichen Koͤrpers dieſer 


Stein⸗ 
C) Flor. Saturniz, auf der 561. S. 
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Steinfigur ungewiß; wenn man aber die Abbildung derſelben in Betrachtung 
ziehet, ſo wird man zwiſchen ihr und den einzeln Stralen des ſo genannten 
Vielzopfs, welcher von Linken () unter dem Namen Capitis Meduſæ prun- 
ni beſchrieben worden, eine ziemliche Gleichheit antreffen. Die runde, wurm⸗ 
foͤrmige Geſtalt, die ringfoͤrmigen Einſchnitte, die Beſchaffenheit der ftachlich- 
ten Hervorragungen, und andere Umſtaͤnde, welche beyde mit einander gemein 
haben, veranlaſſen mich zu muthmaaßen, daß dieſe Sandſteine von den ein⸗ 
zeln und abgeriſſenen Stralen dieſer Seeſterne herſtammen. 


ee §. 40, | 

Vielſtralichte Seeſterne mit zweigfoͤrmigen Stralen, welche 
Rumpf () zu den Meduſenhaͤuptern zaͤhlet, und die von Linken (5) unter 
den Namen der Sterngewaͤchſe beſchrieben worden, habe ich zu verſchiedenen 
malen in dem ſo genannten plauiſchen Grunde, ohnweit Doͤlſchen, in einem 
eiſenmulmigen Kalkſteine angetroffen. Ich entdeckte anfaͤnglich in dieſen Stei⸗ 
nen laͤnglichrunde Hoͤhlen, von verſchiedener Groͤße, in welchen ſich, hin und 
wieder, zuruͤckgelaſſene Spuren eines zerſtoͤrten Koͤrpers zeigeten; ich glaubte 
daher anfaͤnglich, daß dieſe Hoͤhlen mit verſchiedenen Corallengewaͤchſen ange⸗ 
fuͤllet geweſen wären, und auf dieſe Gedanken wurde ich burch die Betrachtung 
der ſtralichten und zweigfoͤrmigen Abdruͤcke geleitet, welche ſich an den Seiten⸗ 
waͤnden derſelben zeigeten. Da ich aber meiſtentheils auf der unterſten und 
breiten Seite dieſer Hoͤhlen, einen erhabenen, und von der Beſchaffenheit des 
Steines ganz verſchiedenen Theil antraf, ſo gerieth ich auf die Gedanken, daß 
dieſe Abdruͤcke von einigen Arten der vielſtralichten Seeſterne verurſachet wor⸗ 
den, wie ich denn auch nachgehends verſchiedene, kleine Meduſenhaͤupter in 

denſelben entdecket. N | M | 
Die Höhlen, worinnen fie eingefchloffen find, haben bey nahe einen Zoll 
zum Maaße ihrer Breite. An den Meduſenhaͤuptern beobachtet man, in der 
Mitte, eine rundliche Erhoͤhung, von deren unterſten Theile ſich verſchiedene, 
zweigfoͤrmige Stralen uͤber die Seitenwaͤnde der bemeldeten Hoͤhlen ausbrei⸗ 
ten; daher dieſe Verſteinerung von dem ſo genannten Sterngewaͤchſe, oder 
Meduſenhaupte, mit dem ſpinnenfoͤrmigen Leibe, herzuſtammen ſchei⸗ 
net. Sie beſtehet im uͤbrigen aus einem gelbbraunen, verhaͤrteten Eiſenmulm, 
der Stein aber, worinnen ſie liegt, iſt ein grauer, eiſenſchuͤßiger Kalkſtein. Der 
Hr. Obercommiſſarius, D. Hofmann (5), gedenket gleichfalls einiger Arten 
| von 


(1) De ſtellis mar. pag. 57. tab. XXIII. fig. 34. lit. a, (2) Thefaur, imag, piſcium, teſtace- 
pag. 4. tab, XVI. (3) De ftellis marin, pag., 58. & fe 


N 5 Ir 
(4) Neue Verſuche nüglicher Sammlungen zu der Natur- und Kunſtgeſchichte, ſonderlich von 
Oberſachſen im 2. B. auf der 79. S. §. 18. Ingleichen auf der 104. S. m. 31, en, 
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von verſteinerten Meduſenhaͤuptern, welche er in dem plauiſchen Grunde, und 
zwar in verſchiedenen Sandſteinarten entdecket hat. Beym Rofinus (i) fin- 


det man ein verſteinertes Stuͤck von einem ziemlich großen Meduſenhaupte ab⸗ 
gebildet, b mit den Seeſternen dieſer Art völlig uͤbereinkommt. 


N. 41. 8 
a Wenn man nun alle bisher beſchriebene Dinge in eine gehörige Sn 
bringen wollte, ſo werden ſich dieſelben böedzeſt in zwo Claſſen eintheil en 
laſſen. 
Die erſte wird alle diejenigen Verſteinerungen und Abdruͤcke in ſich ent⸗ 
halten, welche von verſchiedenen Arten derjenigen Seeſterne abſtammen, die ſich 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, auf einen Stiel gruͤnden. 


Einige unter denſelbigen beftehen in einzelnen Gliedern dieſer Stiele, 8 


und find entweder ſcheibenfoͤrmig, und unter dem Namen der Kaͤderſteine 


bekannt; g. 2. 3. oder fie find eckicht und ſternfoͤrmig, und haßen Stern⸗ 
ſteine, §. 4. 5. 6. 
Andere beſtehen in ſaͤulenfoͤrmigen Stücken des Stieles, und ſind ent⸗ 
weder walzenfoͤrmig, und unter dem Namen der Walzenſteine bekannt; 
> 8.9. 10. oder aberfie find eeficht, und heißen Sternſaͤulenſteine, H. 18 


Hierher gehoͤret ferner der fo genannte Lilienſtein in feiner Verbindung, 


. 17. 18. wie auch deſſen blumenfoͤrmige, verſteinerte Kronen, und die 
von derſelben abgetrennten, einzelnen Theile, $. 19. Ingleichen das Verbin⸗ 
dungsmittel, oder der Gelenkſtein, welcher ſich zwiſchen dem Stiele und 


der Krone einleget, §. 20. Ferner der Stiel, §. 21. Und endlich der un⸗ 


terſte, unfoͤrmliche Theil des Stengels, $. 22. 

Zu der andern Claſſe gehoͤren alle die übrigen. Verſteinerungen⸗ und Ab⸗ 
druͤcke, welche von denjenigen Arten der Seeſterne abſtammen, die eine freye 
Bewegung haben, und die ſich beſonders nach der Zahl und Br en 
ihrer Stralen unterſcheiden, §. 38. 39. 40. 


§. 42. ö 
Bar der Eincheitung dieſer Dinge muß man die Ausfältungen §. 34. 35. 


= 


36. von den wahren Verſteinerungen abſondern, und dieſelben, in jeder Claſſe, 


den wahren Verſteinerungen beyfuͤgen. Diejenigen aber, welche eiſenhaltig, 


oder mit Kies angefuͤllet und durchzogen find, H. 13. 14. und allhier, wegen = 


des Zufammenhanges dieſer Dinge, angefuͤhret worden, finden bey den verſtei⸗ 
nerten, und mit verſchiedenen Erzarten durchdrungenen, chieriſchen Theilen ih⸗ 
re Stelle. (1) Tr, delichozois.ac lithoph. tab. X, 

* * * 
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